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Erläuterung 
zum Titelbild

Das Bild zeigt die Verände-
rung der Flächennutzungen
in NRW von 1996-2008. 
Quelle: LDS NRW – 
Katasterflächen nach Art 
der tatsächlichen Nutzung. 
Nicht berücksichtigt sind 
hier die Wasserflächen. 

Entnommen aus 
dem „Kurzbericht zur 
Flächenenwicklung in NRW“ 
für den Trägerkreis 
„Allianz für die Fläche“ 
vom 19.06.2009.



J a h r e s b e r i c h t  2 0 1 0

4

Inhalt

Inhalt

Vorwort des Vorstandes
  Altlastensanierung bleibt eine Aufgabe für Jahre

Vorwort des Geschäftsführers
  Rückblick auf das Jahr 2010

AAV-Fachtagung
  Rechtliche und wirtschaftliche Fragen bei der Altlastensanierung

Podiumsdiskussion
  Industrie- und Gewerbeflächenbedarf 

    versus Naturflächenverbrauch

Altlastensanierung und Flächenrecycling
AAV-Projekte
  Der Maßnahmenplan des AAV

Flächenrecycling durch den AAV
  Umsetzung eines innovativen Sanierungskonzeptes 

    für die Rhenania Halde
  Ehemalige chemische Reinigung Schäfer 

    in Mönchengladbach-Rheydt
  Sanierung des Altstandortes einer ehemaligen 

    chemischen Reinigung in Kempen
  Ehemaliges Militärgelände Camp Pirotte in Aachen-Brand
  Stadtumbaugebiet West in Hamm –

    Sanierung des ehemaligen Gaswerks Sedanstraße

Gefahrenabwehr durch den AAV
  Sanierung eines kontaminierten Grundschulgeländes 

    in Leverkusen
  Bergbauliche Altlast Habbecketal in Lennestadt
  Sanierung einer ehemaligen Galvanik in Wuppertal – Phase I
  Ehemalige chemische Reinigung Raupach

      
Innovative Verfahren beim AAV
  LCKW- Grundwassersanierung Hilden-Benrath
  Mikrobiologische in situ-Sanierung von CKW-Grundwasserschäden

Rücksspiegel
  Von einer Gewerbebrache zum Bioenergie-Kompetenzzentrum
  Ein neues Gesicht für den Bahnhof Lüdenscheid

6

7

8

14

20

22
23

26

28

30
32

36
37

38
40
42

44
44
46

52
54



J a h r e s b e r i c h t  2 0 1 0

5

Clearingstelle 

Mitgliederberatung
  Die neue Beratungsplattform des AAV

Mitgliederinformation
  Mitgliederinformation und Öffentlichkeitsarbeit

Der Verband und seine Mitglieder
  Altlastensanierungsallianz NRW
  Vorstand und Gremien

Mitglieder-Porträts
   
Die Geschäftsstelle

Anfahrtsskizze

Impressum

Bildnachweis

Inhalt

56

56

58

60
64

66

96

97

98

99



J a h r e s b e r i c h t  2 0 1 0

6

Vorwort des Verbandsvorsitzenden

Dr. Jochen 
Rudolph

Verbands-
vorsitzender

des AAV

Die Sanierung von Altlasten ist eine 
Aufgabe, die einen langen Atem erfor-
dert; so stellte Johannes Remmel, NRW-
Minister für Klimaschutz, Umwelt, 
Landwirtschaft, Natur- und Verbrau-
cherschutz, bei einer gemeinsamen 
Veranstaltung von AAV und pro Ruhr-
gebiet Ende Oktober fest.

In der Tat: Angesichts einer Zahl von 
75.000 Altlastenverdachtsflächen, von 
denen 31 Prozent noch immer nicht 
einmal altlastentechnisch bewertet 
worden sind, wird dieser Umweltbe-
reich noch viele Jahre unsere Aufmerk-
samkeit und aktives Handeln erfor-
dern. In erster Linie sind hier die Krei-
se und kreisfreien Städte als untere 
Bodenschutzbehörden gefordert, die 
Ordnungspflichtigen zu Sanierungs-
maßnahmen heranzuziehen oder zu-
nächst selbst Altlastenuntersuchungen 
und Sanierungsmaßnahmen durchzu-
führen, wenn Ordnungspflichtige nicht 
feststellbar oder nicht leistungsfähig 
sind. Bundes-Bodenschutzgesetz und 
Bundes-Bodenschutz- und Altlasten-
verordnung machen klare und umfas-
sende Vorgaben für die Altlastenbearbei-
tung, die Finanzierung dieser Aufgaben 
ist jedoch weiterhin unzureichend 
gesichert.

Die neue NRW-Landesregierung schreibt 
dazu im Koalitionsvertrag: „Eine Auswei-
tung der Altlastenerkundung und Altlas-
tensanierung ist notwendig. Wir wollen ge-
meinsam mit der Wirtschaft im Verbund 
mit dem AAV zu einer langfristigen, aufga-
benadäquaten Finanzierung kommen.“

In den Jahresberichten des AAV wie an 
anderer Stelle wurde schon häufig über 
die erfolgreiche Tätigkeit des AAV und 
das langjährige partnerschaftliche Zu-
sammenwirken von Staat und Wirt-
schaft in diesem beispielhaften Modell 
berichtet. Tatsache ist aber auch, dass 
es trotz aller Bemühungen noch nicht 
gelungen ist, die freiwillige Finanzierung 
des AAV durch die Wirtschaft auf eine 
umfassende breite Basis zu stellen. Zu 
den seit Langem mitfinanzierenden ca. 
120 Wirtschaftsunternehmen haben wir 
in den letzten Jahren nur eine Handvoll 
neuer Mitgliedsunternehmen durch direkte 
Ansprache hinzugewinnen können.

In Kürze werden wieder Gespräche zwi-
schen Land, Kommunen und Wirtschaft 
über die Fortsetzung des AAV-Koopera-
tionsmodells beginnen, da der jetzige 
AAV-Kooperationsvertrag in 2011 aus-
läuft. Die Aufgabe der Altlastenbewälti-
gung wird auf Jahre hinaus bestehen 
bleiben; ich bin daher zuversichtlich, dass 
ein Weg für die weitere Fortsetzung der 
gemeinsamen Arbeit gefunden wird.

Auch im vergangenen Jahr hat der AAV 
seine Arbeiten zur Sicherung und Wie-
dernutzbarmachung von Altlastenflä-
chen mit guten Ergebnissen fortsetzen 
können; die Beispiele finden sich im 
folgenden Jahresbericht. Ich danke allen 
Mitgliedern des AAV, unseren Partnern 
bei den Sanierungsvorhaben und den 
Mitarbeitern des AAV für ihre erfolg-
reiche und engagierte Arbeit. 

Altlastensanierung 
bleibt eine Aufgabe für Jahre



J a h r e s b e r i c h t  2 0 1 0

7

Vorwort des Geschäftsführers

Gerhard Kmoch
Geschäftsführer
des AAV

Der AAV hat im noch laufenden Jahr 
2010 im Durchschnitt ca. 30 Sanie-
rungsprojekte in den verschiedenen 
Bearbeitungsstufen von der Sanie-
rungsuntersuchung über die Sanie-
rungsplanung bis hin zur Durchfüh-
rung von Sanierungsmaßnahmen be-
arbeitet. Eine Reihe von Sanierungs-
projekten konnten erfolgreich abge-
schlossen werden, bei neu in den Maß-
nahmenplan aufgenommenen Projekten 
wurde mit der Bearbeitung begonnen.

Angesichts von 75.000 Altlastenver-
dachtsflächen könnte man die Bear-
beitung von 30 Sanierungsprojekten 
nur als Tropfen auf den heißen Stein 
betrachten. Altlastenverdachtsflächen 
sind aber noch keine festgestellten 
Altlasten; deren Zahl wird wesentlich 
geringer sein. Außerdem ist der AAV 
von der Anzahl der Projekte her sicher 
der größte Sanierungsträger in NRW 
und auch in den meisten anderen Bun-
desländern wird wegen begrenzter 
Finanzmittel nicht in größerem Um-
fang saniert.

Unser Ziel ist es dabei immer, durch 
Optimierung von Sanierungskonzep-
ten sinnvolle und verhältnismäßige 
Maßnahmen zu realisieren, wobei das 
stets in Zusammenarbeit und Abstim-
mung mit den zuständigen Boden-
schutzbehörden erfolgt.

Bereits jetzt ist erkennbar, dass der 
AAV bis zum Auslaufen des derzeitigen 
Kooperationsvertrages im Jahr 2011 
nicht alle Projekte abschließen kann, die 
dieses oder nächstes Jahr noch begon-
nen werden. Der AAV hat deshalb seine 
Finanzplanung darauf ausgerichtet, 
dass alle begonnenen Projekte auch 
über das Jahr 2011 hinaus bearbeitet 
und abgeschlossen werden können. 
Sofern bis Ende 2011 eine neue Finan-
zierungslösung für den AAV gefunden 

worden ist, können natürlich alle son-
stigen im Maßnahmenplan befindli-
chen Projekte bearbeitet und neue 
Projekte aufgenommen werden.

Altlasten sind nicht nur ein Problem 
der alten Industrieländer in Europa 
und in den USA. Das zeigte uns erneut 
der Besuch von Fachleuten aus China 
und auch aus Kasachstan. In diesen 
Schwellen- und Entwicklungsländern 
hat man ebenfalls der Industrialisie-
rung den Vorrang vor dem Umwelt-
schutz gegeben, mit der Folge von 
zum Teil extremen Belastungen des 
Bodens, des Grundwassers und der 
Flüsse. Der AAV konnte hier außer 
einer Präsentation des Standes der 
Sanierungstechnik in Deutschland 
Kontakte zu interessierten Mitglieds-
unternehmen herstellen, die solche 
Altlastenprobleme auch im Ausland 
bearbeiten wollen. 

Neben der praktischen Sanierungs-
arbeit wird der AAV nach wie vor von 
seinen Mitgliedern um die Vermittlung 
in Streitfällen bei Sanierungsmaßnah-
men gebeten. Da meist mehrere AAV-
Mitglieder beteiligt sind, bemühen wir 
uns um strikte Neutralität und versu-
chen im Rahmen von Fachdiskussio-
nen zur Problemlösung beizutragen.

Rückblick auf das Jahr 2010
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Rechtliche und wirtschaftliche Fragen 
                              bei der Altlastensanierung

Gastautor: 
Rechtsanwalt 

Nikolaus Steiner, 
Essen

Im Mittelpunkt der diesjährigen Fach-
tagung des AAV am 23.06.2010 in 
Hattingen standen sowohl aktuelle 
Rechtsfragen zum neuen Wasser- 
und Naturschutzrecht, zur Verant-
wortlichkeit von Produktionsunter-
nehmen für kontaminierte Standorte 
als auch finanzielle Fragen wie z.B. 
Wertausgleichsverfahren und Mög-
lichkeiten der Refinanzierung bei der 
Altlastensanierung, Vorteile der Be-
rücksichtigung von Aufbereitungs- 
und Sanierungskosten im Rahmen 
der Assetbewertung und Fördermög-
lichkeiten für F & E-Projekte. 

In seinem Einführungsvortrag „Aktu-
elle Entwicklungen im Bereich Alt-
lastensanierung und Flächenrecycling“ 
behandelte Prof. Dr. Wilhelm König 
(Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, 
Landwirtschaft, Natur- und Verbrau-
cherschutz NRW) mehrere aktuelle 

Themen. Durch das Inkrafttreten bzw. 
Verabschieden des neuen Wasserrechts 
(WHG 2009, Grundwasserverordnung 
2010) ist es erforderlich geworden, die 
Regelungen zwischen dem Wasserrecht 
und dem Bodenschutzrecht zu harmo-
nisieren. Zum einen ist daran gedacht, 
die im Übergangsbereich zwischen 
gesättigter und ungesättigter Zone 
stattfindenden Einmischprozesse von 
Sickerwässern in das durchströmen-
de Grundwasser zu berücksichtigen 
(Rührkesselmodell). 

Hierzu sollen in der Bundes-Boden-
schutz- und Altlastenverordnung 
(BBodSchV) Kriterien genannt und 
ergänzende Anwendungsregelungen 
entwickelt werden. Zum anderen 
bedarf es einer Werteharmonisie-
rung zwischen den Werten für das 
Grundwasser und den Sickerwas-
serprüfwerten gemäß Anhang 2 

Prof. Dr. Wilhelm 
König: Aktuelle 
Entwicklungen im 
Bereich Altlasten-
sanierung und 
Flächenrecycling
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der BBodSchV, da die Geringfügig-
keitsschwellenwerte (GFS-Werte) der 
LAWA z.T. um den Faktor 10 niedriger 
sind als die Sickerwasserprüfwerte 
der BBodSchV. Daher sei es erforder-
lich, neue Prüfwertvorschläge zu un-
terbreiten, die etwas höher als die 
Hintergrundwerte für das Sickerwas-
ser sein sollen. Zu kontroversen Dis-
kussionen hat der Vorschlag des Bun-
desumweltministeriums geführt, bei 
der Verwertung von mineralischen 
Stoffen in Gruben und Abgrabungen 
den TOC-Gehalt, d.h. den organischen 
Kohlenstoffgehalt in § 12 a BBodSchV 
auf 0,5 Masseprozent zu beschränken. 
Diese Beschränkung soll u.a. Umset-
zungsprozesse unter anaeroben Be-
dingungen verhindern und Stickstoff-
anreicherungen im Unterboden be-
grenzen. In der Praxis wird befürchtet, 
dass die bislang verwerteten Mengen 
von mehreren Millionen Tonnen jährlich 
deutlich zurückgehen werden. Dies 
wird begründet mit Untersuchungen 
des Ingenieurtechnischen Verbandes 
für Altlastenmanagement und Flächen-
recycling (ITVA) anhand von 1.600 
Bodenproben aus Baumaßnahmen. 
Die Hälfte der Bodenproben wies TOC-
Gehalte von z.T. weit über 1 Masse-
prozent aus. Zu anderen Ergebnissen 
gelangt eine Auswertung der Bundes-
anstalt für Geowissenschaften und 
Rohstoffe (BGR), wonach 1.600 Bo-
denproben auf landwirtschaftlich oder 
forstwirtschaftlich geprägten Flächen 
untersucht wurden. Hiernach unter-
schreiten 85 % der Proben einen Hu-
musgehalt von 1 % (entspricht einem 
TOC-Gehalt von 0,3 Masse%). Da 
diese Datenkollektive nicht zusammen 
passen, sollen klärende Gespräche 
auf Fachebene zwischen den Berei-
chen, Altlasten, Abfallwirtschaft und 
Bodenschutz geführt werden. Bei 
der Bearbeitung von Altlastenflächen 
der Deutschen Bahn AG ist es in der 
Vergangenheit immer wieder zu 

Konflikten mit den Vollzugsbehörden 
gekommen. Die DB AG hat den Ent-
wurf eines Papiers vorgestellt, in dem 
der rechtliche Rahmen, der organisa-
torische Aufbau des Unternehmens-
verbundes, das vier-Stufen-Programm 
Bodensanierung, die Bodenfolgekos-
tenanalyse (Bofa) und die Flächenri-
sikodetailanalyse (FRIDA) dargestellt 
werden. Es habe sich gezeigt, dass 
dieses Papier nicht ganz mit der Syste-
matik des Bodenschutzrechts überein 
stimme. Deshalb steht das nordrhein-
westfälische Umweltministerium in 
einem intensiven Abstimmungspro-
zess mit der Deutschen Bahn und 
beabsichtigt, das Papier nach erfolg-
ter Abstimmung durch einen Erlass 
bekannt zu geben, um die Zusam-
menarbeit zwischen der DB AG und 
den Vollzugsbehörden zu verbessern. 
Zum Schluss ging Prof. Dr. König auf 
die Bund-/Länderaktivitäten zur Redu-
zierung der Flächeninanspruchnahme 
ein und stellte die Initiativen  der Kon-
ferenz der Staatskanzleien, also der 
Ministerpräsidenten, der Umwelmini-
sterkonferenz und der LABO zur Um-
setzung und Weiterentwicklung von 
REFINA-Forschungsprodukten dar. 

Rechtsanwalt Dr. Thomas Gerhold 
(avocado rechtsanwälte, Köln) be-
leuchtete in seinem Vortrag die Kon-
sequenzen des neuen Wasserrechts 
für die Sanierung von Altlasten und 
Grundwasserschäden. Für die Altlas-
tenbearbeitung ist u.a. die (inzwischen 
verabschiedete) Grundwasserverord-
nung (GrwV) von Bedeutung. Gemäß 
§ 13 GrwV ist bei Grundwasserkör-
pern, die aufgrund schädlicher Boden-
veränderungen oder Altlasten als ge-
fährdet eingestuft werden, eine zusätz-
liche Trendermittlung durchzuführen. 
Dehnt sich der Grundwasserschaden 
weiter aus, muss die zuständige Be-
hörde die erforderlichen Maßnahmen 
ergreifen. 

In diesem Zusammenhang kritisierte 
Dr. Gerhold, dass § 13 GrwV über die 
Regelungen des Art. 5 Abs. 5 der EU-
Grundwasserrichtlinie hinaus gehe, 
da das EU-Recht nur weitere Ermitt-
lungen, aber keine Maßnahmen bei 
einem sich ausdehnenden Grundwas-
serschaden vorschreibe. Bemerkens-
wert ist des Weiteren, dass in der 
GrwV erstmalig ein Teil der Geringfü-
gigkeitsschwellenwerte (GFS-Werte) 
der LAWA aus dem Jahre 2004 gesetz-
lich verankert wird. (Gegenüber dem 
Vorentwurf vom Dezember 2009, der 
dem Referentenentwurf zugrunde lag, 
gelten die nunmehr verabschiedeten 
Schwellenwerte nicht der Konkretisie-
rung des Besorgnisgrundsatzes, son-
dern sind gemäß § 5 Abs. 1 GrwV 
lediglich Kriterien für die Beurteilung 
des chemischen Zustandes des Ge-
wässerkörpers.) Nach wie vor ist die 
Ableitung der Schwellenwerte der 
LAWA fachlich und juristisch umstrit-
ten. Für die Altlastenbearbeitung ist 
die Klarstellung in der Begründung 
der Bundesregierung zu Anhang 2 
der GrwV bedeutsam. 

AAV-Fachtagung
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Hiernach stellen die Schwellenwerte 
Qualitätsziele für das Grundwasser 
dar und dienen nicht als Sanierungs-
zielwerte für die Altlastensanierung. 
RA Dr. Gerhold wies in diesem Zu-
sammenhang darauf hin, dass die 
Frage, ob ein Sanierungserfordernis 
vorliegt, nur unter Berücksichtigung 
des jeweiligen Einzelfalls möglich ist. 
Er empfahl, verhältnismäßige Sanie-
rungsziele durch öffentlich-rechtliche 
Verträge zwischen der Vollzugsbe-
hörde und dem Sanierungspflichtigen 
festzulegen. Schließlich ging der Refe-
rent noch auf den ersten Arbeitsent-
wurf der Ersatzbaustoffverordnung, 
der seit Dezember 2007 vorliegt, und 
auf den ersten im November 2007 
bekannt gewordenen Teilarbeitsent-
wurf eines neuen § 12 a BBodSchV, 
ein, der die Anforderungen an das 
Auf- und Einbringen von Materialien 
in Gruben und Abgrabungen erstmals 
bundesgesetzlich regeln soll. Schon 
mehrfach hat das Bundesumweltmi-
nisterium grundlegend überarbeitete 
Arbeitsentwürfe angekündigt, so dass 
die Diskussion noch lange nicht be-
endet ist.

RA Dr. Lutz Krahnefeld (Rechtsan-
wälte Köchling & Krahnefeld, Ham-
burg) behandelte das Thema „Das 
neue Naturschutzrecht – Einfluss auf 
Altlastensanierung und Flächenrecyc-
ling“. In seinem Referat ging der Re-
ferent u.a. auf die für den Vollzug 
schwierige Frage ein, welche landes-
rechtlichen Vorschriften nach dem In-
krafttreten des im Jahre 2009 novel-
lierten Bundes-Naturschutzgesetzes 
(BNatSchG) weiterhin gelten oder 
unwirksam geworden sind. Hinter-
grund dieser Frage ist, dass der Bund 
infolge der Föderalismusreform nun-
mehr die konkurrierende Gesetzge-
bungskompetenz für das Naturschutz-
recht hat und hiervon durch den Erlass 
des BNatSchG im Sommer 2009 mit 
Wirkung zum 01.03.2010 Gebrauch 
gemacht hat. Den Ländern steht un-
ter bestimmten Bedingungen eine 
eingeschränkte Abweichungskompe-
tenz zu. Alle gegen diese Grundsät-
ze verstoßenden landesrechtlichen 
Vorschriften – auch solche der noch 
nicht novellierten Landes-Naturschutz-
gesetze (in NRW: Landschaftsgesetz 
(LG) NRW) – können inzwischen un-
wirksam sein. Dies erläuterte der Re-
ferent anhand der Eingriffsregelung 
des § 14 BNatSchG im Verhältnis zu 
§ 4 Abs. 2 Nr. 1 LG, der über die bun-
desrechtliche Regelung u.a. dadurch 
hinausgeht, indem dort weitere Aus-
nahmefälle bestimmt werden, die 
nicht als Eingriffe im Sinne des § 14 
BNatSchG gelten. So ist in § 4 Abs. 3 
Nr. 3 LG NRW geregelt, dass die Be-
seitigung von Biotopen oder die Ver-
änderung des Landschaftsbildes auf
Flächen, die ehemals rechtmäßig bau-
lich oder verkehrlich genutzt wurden, 
in der Regel nicht als Eingriffe gelten, 
wenn die alte oder eine neue Nutzung 
aufgenommen werden. Diese Fälle 
werden mit dem Begriff „Natur auf 
Zeit“ bezeichnet. 

Kompetenzrechtlich stellt sich die Fra-
ge, ob diese landesrechtliche Rege-
lung zulässig und damit wirksam ist. 
Dies hängt davon ab, ob die Eingriffs-
regelung in § 14 BNatSchG abwei-
chungsfest im Sinne des Art. 72 Abs. 3 
Nr. 2 GG getroffen worden ist. Hier 
gibt es Argumente pro und contra. 
Im Ergebnis gelangte der Referent zu 
der Einschätzung, dass ein möglicher 
Verstoß gegen die Abweichungsfestig-
keit jedenfalls nicht offenkundig ist; 
mit der Folge, dass § 4 Abs. 3 Nr. 3 LG 
(Natur auf Zeit) im Vollzug der nord-
rheinwestfälischen Behörden zu be-
rücksichtigen ist, jedenfalls so lange, 
bis eines Tages ein Verwaltungsge-
richt die Unvereinbarkeit mit dem 
Bundes-Naturschutzgesetz feststellt. 

Mit finanziellen Fragen der Altlasten-
sanierung befasste sich Nikolaus 
Söntgerath (Justiziar des AAV NRW) 
in seinem Vortrag „Das Wertausgleichs-
verfahren und andere Möglichkeiten 
der Refinanzierung bei der Altlasten-
sanierung“. Mit § 25 BBodSchG hat 
der Bund ein Instrumentarium zu Re-
finanzierung geschaffen, indem die 
zuständige Behörde bei Altlastensa-
nierungen, die mit öffentlichen Mit-
teln finanziert werden, wesentliche 
Verkehrswerterhöhungen abschöpfen
muss. In der Praxis sind bislang aller-
dings nur wenige Wertausgleichs-
fälle bekannt geworden. Rechtspre-
chung gibt es nur sehr vereinzelt. 
Der Referent pries die Vorzüge des 
Wertausgleichsverfahrens an und 
zeigte auf, dass dies ein äußerst wirk-
sames Instrument sein kann, um Druck 
auf Grundpfandgläubiger auszuüben. 
Andere Möglichkeiten der Refinan-
zierung von Sanierungsmaßnahmen, 
die die öffentliche Hand (vor)finan-
ziert hat, sieht der Referent in den 
Kostentragungsregelungen des
§ 24 Abs. 1 Satz 1 BBodSchG und 
in der Geldleistungspflicht von Ord-
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nungspflichtigen gemäß § 3 Abs. 3 
Satz 1 des AAV-Gesetzes, wonach 
sich die ursprüngliche Ordnungs-
pflicht in eine Geldleistungspflicht 
gegenüber dem AAV wandelt, wenn 
dieser eine Altlastensanierung mit 
Mitteln des Verbandes durchführt. 
Schließlich wies Söntgerath auf die 
Möglichkeit hin, den öffentlichen Kosten-
träger an einem möglichen Veräuße-
rungserlös eines mit öffentlichen Mit-
teln sanierten Grundstücks zu betei-
ligen, sofern dies vorher durch öffent-
lich-rechtlichen Vertrag geregelt wor-
den ist. In einem solchen Vertrag könn-
ten auch Einzelheiten des Ablaufs und 
des Prozedere des Wertausgleichs-
verfahrens nach § 25 BBodSchG ge-
regelt werden. 

In ihrem gemeinsamen Vortrag zum 
Thema „Vorteile bei der Berücksich-
tigung von Aufbereitungs- und Sanie-
rungskosten im Rahmen der Asset-
Bewertung“ gingen die Referenten 
Klaus W. Möller (Sachverständi-
genbüro Klaus W. Möller, Essen) und 
Dr. Dietrich Mehrhoff (Landplus 
GmbH, Essen) der zugespitzt formu-
lierten Frage nach: „Wie kann ich es 
schaffen, mit Altlasten Geld zu spa-
ren?“ Dass dies möglich sein kann, 
zeigten die Referenten am Beispiel 
der Grundsteuer auf. Die Steuerhöhe 
berechnet sich aus einem bestimm-
ten Prozentsatz multipliziert mit dem 
Einheitswert und einem Hebesatz, der 
von Gemeinde zu Gemeinde unter-
schiedlich hoch ist. Der vom Finanz-
amt festzulegende Einheitswert spie-
gelt den Wert eines Grundstücks wie-
der. Im Falle von Umweltbelastungen 
ist anerkannt, dass der geminderte 
Grundstückswert durch Vorlage eines 
qualifizierten Wertgutachtens festge-
stellt und hierdurch die Grundsteuer 
reduziert werden kann. Etwas ande-
res gilt bei der Berechnung der Grund-
erwerbssteuer. 

Hier wirken sich Altlasten nicht steuer-
mindernd, sondern steuererhöhend 
aus. Dr. Mehrhoff verwies auf ein Urteil 
des Bundesfinanzhofes (Urteil vom 
30.03.2009, 2 R 62/06), wonach Be-
messungsgrundlage der Grunderwerbs-
steuer der Wert der Gegenleistung 
ist. Diese wird jedoch nicht nur durch 
den Kaufpreis, sondern auch durch 
den Wert der feststehenden oder der 
behördlicherseits geforderten Sanie-
rungsmaßnahmen bestimmt. Wenn 
also ein altlastenbehaftetes Grund-
stück zu einem symbolischen Kauf-
preis z.B. von 1 € veräußert wird, 
dann ist Bemessungsgrundlage der 
Grunderwerbssteuer nicht nur der 
Kaufpreis von 1 €, sondern der Wert
der vom Käufer übernommenen Sa-
nierungsverpflichtung. Die Asset-
Bewertung, d.h. die Bewertung des 
Immobilienbesitzes eines Unterneh-
mens für die Handelsbilanz spielt aber 
nicht nur bei der Reduzierung der 
Steuerbelastung eine Rolle, sondern 
ist auch beim Thema Rückstellung 
wichtig. Schließlich spielt die Asset-
bewertung eine Rolle beim Verkauf 
oder der Auslagerung von Tochter-
gesellschaften bei Erhalt und Über-
nahme des  Immobilienbestandes. 
Anhand eines Beispielfalls aus dem 
Bereich der chemischen Industrie 
(Industriepark von 60 Hektar) erläu-
terten die Referenten die Bearbei-
tungsschritte eines Risikotransfers. 
Für nicht überschaubare Risiken bot 
Dr. Mehrhoff versicherungstechnische 
Lösungen an und zeigte anhand kon-
kreter Beispielsfälle auf, wie sich in 
solchen Fällen die Prämiengestaltung 
darstellt. 

Ein vermeintlich sprödes Thema mit 
dem Titel „Transaktionssicherheit bei 
Betriebsgrundstücken trotz Umwel-
trisiken“ hatte sich Timm Sassen 
(KPMG AG, Düsseldorf) vorgenom-
men. 

In Wirklichkeit beleuchtete der Refe-
rent interessante wirtschaftliche Fra-
gen der Immobilienbewertung. Zu-
nächst warf er einen Blick auf die 
Entwicklung des Immobilienmarktes 
in den letzten Jahren und die Verän-
derung der Käufer- und der Verkäu-
ferwelt. Nach der Überhitzung des 
Immobilienmarktes im Jahre 2007 
ist der Transaktionsmarkt z.T. bis 
zu 70 % eingebrochen. Dies betraf 
insbesondere Gewerbe- und Indust-
riegrundstücke. Auch die Investoren-
landschaft hat sich in den letzten 
drei Jahren gravierend verändert. 
International tätige Investoren kehren 
wieder nach Deutschland zurück. In 
2009 dominierten inländische Inves-
toren mit rund 90 %. Die größte Inves-
torengruppe wird von den offenen 
Immobilienfonds gestellt, während 
auf Verkäuferseite insbesondere 
Projektentwickler, Immobilien AGs 
und Real Estate Investment Trusts 
zu finden sind. Inzwischen ist ein 
leichter Anstieg der Transaktionsvo-
lumina zu verzeichnen, allerdings bei 
sinkenden Spitzenrenditen. Beson-
derheiten gelten für Industrieimmo-
bilien, die – sofern man den Nach-
richten Glauben schenken darf – auf 
dem Vormarsch sind. Für Eigentümer 
von altlastenbehafteten Betriebsgrund-
stücken stellt sich die Frage, welche 
Käufergruppen in Betracht kommen. 
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Timm Sassen unterscheidet hierbei 
vier klassische Investorengruppen: 
private Investoren, strategische In-
vestoren, internationale Immobilien-
investoren und Immobilienfonds. Die 
beiden letzteren Investorengruppen 
sind als Käufer altlastenbehafteter 
Betriebsgrundstücke weniger geeig-
net, da sie einen anderen Fokus haben 
und eher in Cash-Flows und in siche-
re Immobilien auf besten Standorten 
investieren. Dem gegenüber schrecken 
private Investoren oder strategische 
Investoren vor Altlasten weniger zu-
rück. Eine andere Einteilung ist die 
nach lokalen Unternehmen, Industrie-
unternehmen oder Immobilienunter-
nehmen. Bei der letztgenannten Grup-
pe unterscheidet man Industriepark-/
Logistikentwickler und Büro- und Immo-
bilienentwickler. Die zuletzt genann-
ten Entwickler präferieren in der Regel 
eine Vollsanierung der Umweltschä-
den, während sich der Industriepark- 
oder Logistikentwickler durchaus mit 
einer Teilsanierung zufrieden stellen 
kann. Ob der Verkäufer eine Teil- oder 
eine Vollsanierung durchführt, wirkt 
sich selbstverständlich ganz erheb-
lich auf den Kaufpreis aus. Abschlie-
ßend stellte Timm Sassen die Inhalte 

und den Ablauf eines so genannten 
kontrollierten Bieterverfahrens vor, 
das in einem Altlastenkonzeptwett-
bewerb münden soll. Wichtig sei hier-
bei, dass es nicht nur einen Wettbe-
werb um den Kaufpreis, sondern ins-
besondere um das beste Altlastensa-
nierungskonzept gebe. 

Unter dem Thema „Verantwortlichkeit 
von Produktionsunternehmen für 
Altlasten“ behandelte RA Nikolaus 
Steiner (Anwaltskanzlei Steiner, Es-
sen) anhand eines vom Verwaltungs-
gericht Düsseldorf im Herbst 2009 
entschiedenen Falles Grundsatzfragen 
der Verursacherhaftung. Dem Urteil 
des VG Düsseldorf vom 29.09.2009 
(Az.: 17 K 4572/08, ZUR 2/2010, 
S. 85 ff.), das allerdings noch nicht 
rechtskräftig ist, lag ein Sachverhalt 
zu Grunde, bei dem ein Chemieunter-
nehmen von der zuständigen Behör-
de zur Kostentragung für eine behörd-
liche Sanierungsplanung herangezo-
gen wurde. Der Chemiekonzern hatte 
im Jahre 1948 mit einem Spediteur 
einen langfristigen Vertrag zur Lage-
rung seiner Produkte (TRI und PER) 
in externen Lagern auf fremden Grund-
stücken geschlossen. Formal betrieb 

der Spediteur das Tanklager und war 
zivilrechtlich im Innenverhältnis 
gegenüber dem Chemieunternehmen 
verantwortlich. Die Produkte wurden 
jedoch auf Weisung, im Namen und 
auf Rechnung des Chemieunterneh-
mens vertrieben. Dieses war auch 
Eigentümer der Tanks, der Rohrlei-
tungen, der Abfülleinrichtungen und 
der sonstigen technischen Anlagen. 
Das Chemieunternehmen übernahm 
die Planung, Gestaltung und techni-
sche Ausrüstung des Tanklagers, trug 
die Kosten für den laufenden Betrieb 
sowie für Reparaturen und Instand-
haltungen und erteilte Weisungen zum 
Umgang mit den gelagerten Stoffen. 
Durch aufwendige Altlastenuntersu-
chungen der Behörde wurden später 
massive Boden-, Bodenluft- und Grund-
wasserverunreinigungen mit CKW 
nachgewiesen. Das VG Düsseldorf 
wies die gegen die ordnungsbehörd-
liche Inanspruchnahme eingelegte 
Klage des Chemieunternehmens im 
Wesentlichen mit der Begründung 
zurück, die Kontaminationen gingen 
auf den Umschlag- und Lagerbetrieb 
zurück, das Chemieunternehmen sei 
Mitbetreiber des Tanklagers und ihm 
seien die Umweltschäden zurechen-
bar. Das noch nicht rechtskräftige 
Urteil hat in der Branche z.T. zu Irri-
tationen geführt, nicht zuletzt auch 
deswegen, weil in einschlägigen Krei-
sen kolportiert wurde, das VG Düssel-
dorf habe entschieden, ein Chemie-
unternehmen hafte für den Umgang 
von Dritten mit seinen Produkten. 
Dieses Gerücht konnte RA Steiner zer-
streuen, indem er aufzeigte, dass das 
Gericht seine Entscheidung auf eine 
Haftung des Chemieunternehmens 
als (Mit-)Verursacher gestützt habe. 
Anhand des besprochenen Gerichts-
urteils zeigte RA Steiner auf, welche 
Grundsatzfragen hiermit aufgeworfen 
wurden und welche Lösungsansätze die 
Verwaltungsgerichtsbarkeit bereithält. 

AAV-Fachtagung

Nikolaus Steiner: Verantwortlichkeit von Produktionsunternehmen für Altlasten
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RA Nikolaus Steiner resümierte, dass 
die neuere verwaltungsrechtliche 
Rechtsprechung keineswegs so ge-
deutet werden könne, dass von einer 
erweiterten Produzentenhaftung die 
Rede sei. Allerdings hafte das hinter 
einem „formalen“ Betreiber stehende 
Produktionsunternehmen als Mitver-
ursacher, wenn es die tatsächliche 
und rechtliche Verfügungsgewalt über 
den Anlagenbetrieb ausübe. Insoweit 
bedürfen Betreibermodelle gegebe-
nenfalls einer grundlegenden Über-
prüfung, sofern das Produktionsunter-
nehmen seine Haftung für das Ent-
stehen von Umweltschäden begren-
zen wolle. 

Die undankbare Rolle des letzten 
Redners an dem schönen Frühsommer-
tag hatte Dr. Karl-Heinz Heinrich 
(Deckert Management Consultants 
GmbH, Düsseldorf) zu erfüllen, der 
„Förderprogramme und Fördermög-
lichkeiten für F & E-Projekte“ einge-
hend beleuchtete. Es gibt zahlreiche 
Fördertöpfe der EU, des Bundes und 
der Bundesländer. Förderberechtigt 
sind in der Regel Unternehmen oder 
Hochschulen, aber auch Kommunen 
oder Stadtwerke. Förderprojekte 
werden grundsätzlich in zwei Phasen 
aufgeteilt, nämlich in die Phase der 
Beantragung und in die Durchfüh-
rungsphase. Der Schlüssel zum Erhalt 
von Fördergeldern sei ein erfolgrei-
cher Beantragungsprozess. Hierbei 
sollte der Antragsteller nichts dem 
Zufall überlassen. In dieser Phase 
muss auch entschieden werden, ob 
Partner in den Wettbewerb mit ein-
bezogen werden. Schließlich muss 
sichergestellt werden, dass die Pro-
jektfinanzierung steht, da Grundlage 
der meisten Fördertöpfe eine Zuschuss-
gewährung ist, also keine 100 %-ige 
Förderung. Die Durchführungsphase 
teilt sich wiederum in drei Abschnitte 
auf, nämlich in die Projektarbeit, die 

Projektkoordination und die Förder-
administration. Letzteres sollte kei-
neswegs unterschätzt werden, da in 
diesem Abschnitt Nachweise darüber 
erbracht werden müssen, wie das För-
dergeld verwandt worden ist. Hierzu
müssen detaillierte Berichte geschrie-
ben und so genannte Reportings er-
stellt werden. Letztlich will der Förder-
geber wissen, wie die Mittel verwandt 
worden sind. Anhand des Förderpro-
gramms Ziel2.NRW stellte Dr. Hein-
rich exemplarisch dar, welche Wett-
bewerbe in NRW noch in den nächs-
ten Jahren durchgeführt werden und 
wie erfolgreiche Projekte gestaltet 
werden müssen. Das Förderprogramm 
Ziel2.NRW hat eine Laufzeit von 2007 
bis 2013. Insgesamt werden 1,283 
Milliarden € an EU-Mitteln zur Verfü-
gung gestellt. Bisher gab es 36 Wett-
bewerbe, bei denen 2.025 Projekt-
skizzen von 6.400 Kooperationspart-
nern eingereicht wurden. Rund 560 Pro-
jekte wurden bewilligt. Dies entspricht 
einer Trefferquote von 25 %. Im Durch-
schnitt wurden 420.000 € je Projekt-
skizze gewährt. 

Im Jahr 2010 stehen weitere 13 Wett-
bewerbe an. Im vierten Quartal star-
tet u.a. der Wettbewerb „Ressource.
NRW“, bei dem auch die Themen Um-
weltschutz und Ressourcenschonung 
behandelt werden.

AAV-Fachtagung

Dr. Karl-Heinz 
Heinrich: Förder-
programme und 
Fördermöglichkeiten 
für F&E-Projekte

Zielsystem bei
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Steht das umweltpolitische Ziel zur 
Reduzierung des Flächenverbrauchs 
im Wettbewerb zur Nachfrage nach 
weiteren Industrie- und Gewerbe-
flächen? Um in diesem Konflikt eine 
Möglichkeit zum Meinungs- und Erfah-
rungsaustausch zu bieten, veranstal-
teten der Verein pro Ruhrgebiet und 
der Altlastensanierungsverband NRW 
(AAV) gemeinsam eine Podiumsdis-
kussion zum Thema „Industrie- und 
Gewerbeflächenbedarf versus Natur-
flächenverbrauch“. An dieser Veran-
staltung, die am 28.10.2010 in Hat-
tingen stattfand, nahmen neben dem 
neuen Umweltminister des Landes 
Nordrhein-Westfalen, Johannes 
Remmel, der Leiter Regionalplanung 
beim Regionalverband Ruhr, Michael 
Bongartz, der stellvertretede Vorsit-
zende des BUND, Klaus Brunsmeier, 
der stellvertretende Hauptgeschäfts-
führer der IHK Siegen, Hermann-
Josef Droege, der Geschäftsführer 
der NRW.Urban, Dr. Rolf Heyer, 
sowie der erste Beigeordnete der 
Stadt Gelsenkirchen, Michael von 
der Mühlen, teil.

Im Rahmen seiner Begrüßung 
betonte der stellvertretende Vor-
sitzende von pro Ruhrgebiet, Prof. 
Dr.-Ing. Harro Bode, die wichtige 
Aufgabe des unabhängigen und über-
parteilichen Vereins pro Ruhrgebiet 
als bürger- und unternehmensori-
entierter Förderer und Mahner zur 
positiven Entwicklung des Ruhrge-
biets. Er räumte ein, dass das Ruhr-
gebiet aufgrund seiner zersiedelten 
Verwaltungsstruktur und zahlreicher 
belasteter Industrieflächen sowie 
wegen des vermeintlich negativen 
Images nach wie vor benachteiligt 
sei. Damit das Image in Zukunft ver-
bessert würde, müsse das Ruhrge-
biet die Zersiedlung in ihrer Entwick-
lung dämpfen und gleichzeitig den 
Belangen von Industrie und Gewerbe 
nachhaltig Rechnung tragen. Würde 
sich allerdings der zurzeit praktizier-
te Flächenverbrauch in Zukunft so 
fortsetzen, wäre ganz Deutschland 
schon in 850 Jahren „zugepflastert“. 
Das industriell geprägte Land NRW 
würde diesen Status, rein rechne-
risch, bereits in 500 Jahren errei-
chen. Damit es soweit nicht komme, 
rief er auf allen Ebenen zu einem 
nachhaltigen Recycling auf. Aus 
seiner Sicht seien die Menschen ver-
pflichtet, „hinter sich aufzuräumen“, 
um das Umfeld in einem möglichst 
unversehrten Zustand zu hinterlas-
sen. Nur so könnten zurückgelassene 
Areale in einen Flächenrecyclingpro-
zess aufgenommen und neu genutzt 
werden.

„Industrie- und Gewerbeflächenbedarf  
               versus Naturflächenverbrauch“

Podiumsdiskussion 
am 28.10.2010 in Hattingen:

Professor Harro Bode, 
stellv. Vorsitzender des 
Vereins pro Ruhrgebiet 
begrüßte die Teilnehmer
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Auch der Verbandsvorsitzende des 
AAV, Dr. Jochen Rudolph, wies in sei-
ner Begrüßung auf die hohe Bedeu-
tung der Sanierung und Wiedernutz-
barmachung von Flächen hin. Mit 
der Sanierung von Altlastenflächen 
und der damit verbundenen Bereit-
stellung von Flächen leiste der AAV 
einen wichtigen Beitrag zur Reduzie-
rung des Naturflächenverbrauchs. 
Zudem leiste dieses Flächenrecyc-
ling einen Beitrag zum Klimaschutz, 
denn der nicht in Anspruch genom-
mene, belebte Boden könne weiter 
Kohlendioxyd aufnehmen und spei-
chern, und zu Grünflächen rückge-
baute Flächen trügen in dicht bebau-
ten Regionen zur baulichen Auflocke-
rung und als Frischluftschneisen zur 
Verbesserung des Stadtklimas bei. 
Gleichzeitig verwies er darauf, dass 
zur Fortführung des Strukturwandels 
im Ruhrgebiet den Unternehmen aus-
reichend Industrie- und Gewerbeflä-
chen zur Verfügung stehen müssten. 
Auch wenn nicht in allen Fällen Brach-
flächen zur Ansiedlung genutzt wer-
den könnten, so sollte doch die Wie-
derverwendung solcher Flächen ab-
solute Priorität genießen. Um alt-
lastenbehaftete Brachflächen ohne 
unkalkulierbare Risiken weiter ver-
werten zu können, seien in NRW der 
Grundstücksfonds und der AAV ins 
Leben gerufen worden.

Zu Beginn der Podiumsdiskussion 
begrüßte der Geschäftsführer des 
AAV, Gerhard Kmoch, die Gäste auf 
dem Gelände der ehemaligen Hen-
richshütte, das heute als Industrie- 
und Gewerbepark genutzt wird. 

In seinem Eingangsstatement kon-
kretisierte der Umweltminister des 
Landes NRW, Johannes Remmel, das 
Thema aus Sicht der Landesregie-
rung: die Debatte ginge eigentlich 
eher vielschichtig um den Bedarf an 

Siedlungsfläche (Industrie, Gewerbe, 
Wohnen) versus Bedarf der Natur 
und versus Bedarf der Landwirtschaft. 
Flächenschutz bedeute in erster Linie 
Artenschutz, der in Anbetracht eines 
Verlustes von rund 14.000 Arten pro 
Jahr in Zukunft immer wichtiger wür-
de. Auch zur Sicherung der Ernäh-
rung müssten Landwirtschaftsflächen 
erhalten bleiben – insbesondere, 
wenn sich anstelle einer Monokultur 
die nachhaltige, aber flächenintensi-
vere Fruchtfolge durchsetzen würde. 
Heute würden in NRW mehr als 22 % 
der Fläche für die Bereiche Siedlung 
und Verkehr genutzt: ein fortschrei-
tender Verbrauchsprozess, der sich 
fast immer zu Lasten der Landwirt-
schaft vollzöge. Deren Flächen wären 
in NRW von 1996 bis 2008 um 811 qkm 
zurückgegangen. Da NRW als Indus-
trieland aber selbst bei der Verfol-
gung einer „grünen Industriestrate-
gie“ Wirtschaftsflächen benötige, 
müssen die beteiligten Partner beim 
Thema Boden gemeinsam nach Lö-
sungen suchen. Die Landesregierung 
habe in ihrer Koalitionsvereinbarung 
als Zukunftsziel einen Netto-Null-
Flächenverbrauch verankert. Die 
Reduzierung des Flächenverbrauchs 
von derzeit 15 auf 5 Hektar pro Tag 
würde zum Gegenstand des neuen 
Landesentwicklungsplans. Zur prak-
tischen Umsetzung sollten aus Sicht 
des Ministers u. a. die Aktivitäten der 
„Allianz für die Fläche“ ausgebaut 
und die Förderrichtlinien überarbeitet 
werden, um flankierend ein finanzi-
elles Anreizsystem für den Freiraum-
schutz zu schaffen. 
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Zur Verringerung der Inanspruchnah-
me von Freiflächen gäbe es speziell 
bei der Reaktivierung ehemaliger 
Industrie-, Militär- und Verkehrs-
brachen ein hohes Potential. Da auf 
diesen Flächen das Kostenrisiko bei 
fehlender Altlastenbewertung unkal-
kulierbar sei, wäre aus Sicht des Um-
weltministeriums eine Ausweitung 
der Altlastenerkundung und –sanie-
rung notwendig. Um diese Aufgaben 
bewältigen zu können, müsse auch 
der AAV als wichtiges Instrument in 
diesem Prozess mit einer solidari-
schen Umlage aus öffentlicher Hand 
und Wirtschaft künftig finanziell bes-
ser ausgestattet werden.

Mithilfe der statistischen Daten des 
Landesamts für Datenverarbeitung 
und Statistik NRW aus den Jahren 
1993 und 2004 konnte er in einigen 
Fällen sogar eine prozentuale Zunah-
me an Öffentlichen Grünflächen in 
bestimmten Ruhrgebietsstädten so-
wie NRW im Ganzen belegen. Aus 
seiner Sicht sei daher das prokla-
mierte Nachhaltigkeitsziel der Bun-
desregierung in Bezug auf die Be-
grenzung des Flächenverbrauchs auf 
30 Hektar pro Tag bereits erreicht. 
Zugleich lobte er ausdrücklich die 
gute Kooperation von RVR und Kom-
munen sowie die Arbeit des Grund-
stücksfonds im Einsatz für eine ge-
lungene Flächenkreislaufwirtschaft.

Dass Nordrhein-Westfalen eine 
Industrieregion sei, und es künftig 
auch bleiben möchte, betonte der 
stellvertretende Hauptgeschäftsfüh-
rer der IHK Siegen, Hermann-Josef 
Droege, der damit gleichzeitig ein 
klares Bekenntnis zur Flächennutzung 
ablegte. Die Wirtschaft wirtschafte 
auf Flächen, sei dadurch aber nicht 
automatisch ein „Flächenfresser“. In 
der sogenannten „heimlichen Indus-
trieregion“ Olpe-Siegen-Wittgenstein 
hätte es diese Diskussion um die 
Nutzung von Flächen schon vor zwei 
bis drei Jahren gegeben, berichtete 
der Bürgermeister a. D. Wichtige 
Vorraussetzungen für eine bedarfs-
orientierte Flächenplanung seien zum 
einen eine regionale Differenzierung 
und zum anderen die wirtschaftliche 
Struktur vor Ort. Darüber hinaus 
plädierte der Vertreter der IHK dafür, 
sowohl die Erhebung statistischer 
Daten als auch die Definition des 
Flächenverbrauchs zu konkretisieren 
und zu überarbeiten. 

Im Anschluss daran betrachtete der 
Erste Beigeordnete der Stadt Gelsen-
kirchen, Michael von der Mühlen, das 
Diskussionsthema aus Sicht der Kom-
munen. Er stellte fest, dass zur Er-
mittlung des Flächenbedarfs heutzu-
tage ein empirisches Ergebnis nicht 
mehr brauchbar sei, und stattdessen 
nun ein Potenzialansatz verwendet 
würde. Dabei zeige sich, dass auch 
die Nachfrage nach Industrie- und 
Gewerbeflächen im Wesentlichen von 
der Eignung des Raumes abhinge. 
Im dicht besiedelten Ruhrgebiet sei 
zudem eine Industrieansiedlung im 
Kernraum kaum mehr möglich, da 
diese Flächen als Lebens- und Frei-
zeiträume benötigt würden. 

Dr. Jochen Rudolph,
AAV Verbandsvor-
sitzender, führte kurz 
in das Thema ein
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Denn eine planungsrechtlich über-
plante Fläche, eine asphaltierte Fläche 
und eine ökologische Ausgleichsflä-
che könnten nicht unter ein und dem-
selben Oberbegriff der „verbrauch-
ten“ Fläche genannt werden. Anders, 
als die Nachfrage nach Wohnbauflä-
che, hinge die Nachfrage nach Ge-
werbeflächen in der Region nicht von 
der derzeitigen demographischen 
Entwicklung ab.

Der Referatsleiter Regionalplanung 
beim Regionalverband Ruhr (RVR), 
Michael Bongartz, stellte fest, dass 
das diskutierte Thema bereits so alt 
wäre wie der Regionalverband selber. 
Als Siedlungsverband Ruhrkohlenbez-
irk hätte dieser schon in den 60er Jah-
ren mit dem ersten Gebietsentwick-
lungsplan einer weiteren Zersiedelung 
des Ruhrgebiets entgegengewirkt 
und Freiraum gesichert. Nachdem die 
Planungshoheit 1975 zur Ländersache 
erhoben wurde, sei der RVR seit 2009 
nun wieder für die Regionalplanung 
zuständig. Diese Regionalplanung sei 
ein flächendeckendes Instrument zur 
bedarfsgerechten und wirtschaftge-
rechten Steuerung der Siedlungsflä-
chenentwicklung sowie für eine um-
weltgerechte Sicherung von Grün- 
und Freiräumen. Auf der Grundlage 
einer umfassenden Bedarfsanalyse und 
strengen Prüfung könnten Flächen mit-
hilfe des Regionalplans freigehalten 
oder begrenzt werden. Der Raumplaner 
erläuterte weiter, dass der Regionalplan 
gleichzeitig auch Landschaftsrahmen-
plan sei, und somit ein Instrument auf 
regionaler Ebene, um naturräumliche 
Strukturen zu sichern. Der Regionalplan 
sei folglich sowohl ein Instrument zur 
Reduzierung des Flächenverbrauchs 
als auch zur Steuerung der gemeind-
lichen Gewerbeentwicklung, da die 
Gemeinden in ihrer Flächennutzungs-
planung an den übergeordneten 
Regionalplan gebunden seien.

Dr. Rolf Heyer, der Geschäftsführer 
der NRW.Urban, legte in seinem 
Beitrag besonderen Wert auf die 
Qualität der Wiedernutzung von 
Brachflächen sowie die Qualitätsan-
sprüche für die Inanspruchnahme 
von Freiraum. Er berichtete, dass 
sich die Herkunft und somit die Qua-
lität von Brachflächen im Laufe der 
Zeit geändert haben.

Früher sei eine Fläche meist durch 
eine Nutzung aus dem Bereich Kohle 
und Stahl gekennzeichnet gewesen. 
Mittlerweile entstünden Brachen in 
Wohnbaugebieten, auf Konversions-
arealen, Handelsflächen sowie in den 
Gewerbegebieten der 50er und 60er 
Jahre. In der Regel gäbe es im Ge-
gensatz zu früher auch nicht mehr die 
großflächigen Brachgebiete. Aufgrund 
dieser veränderten Voraussetzungen 
müssten sich die künftigen Ansatz-
punkte und Strategien ändern. Er trat 
daher dafür ein, dass die Eigentümer 
und die Wirtschaft stärker bei der 
Folgeentwicklung einbezogen würden. 
Aus seiner Sicht könne der Bedarf 
der nächsten fünf bis sieben Jahre 
theoretisch mit Brachflächen gedeckt 
werden. Allerdings müssten dazu die 
Flächen mithilfe der Eigentümer „mobi-
lisiert“ werden. Diese Mobilisierung 
könne durch planerische und steu-
erliche Instrumente erfolgen, wie 
Abschreibungen oder andere finanzi-
elle Anreize für den Eigentümer. 

Umweltminister
Johannes Remmel
bei seinem 
Eingangsstatement
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Auch der Flächenpool stelle ein gutes 
und geeignetes Mittel zur Klärung 
dar, ob eine Fläche aus qualitativer 
Sicht wirklich dem Markt zur Verfü-
gung stehe.

Selbst wenn es aufgrund der regio-
nalen Unterschiede keine Einheitslö-
sung geben könne, seien aus seiner 
Sicht künftig klare politische Regeln 
in Form eines neuen Landesentwick-
lungsplans sowie restriktive Vorga-
ben, wie sie schon in anderen Staa-
ten praktiziert werden, notwendig.

In der anschließenden Podiumsdis-
kussion versicherte Minister Remmel 
auf Nachfrage von AAV-Geschäfts-
führer Gerhard Kmoch, dass als Ziel 
in der neuen Landesentwicklungspla-
nung die Reduzierung des Flächen-
verbrauchs von 15 auf 5 Hektar for-
muliert würde. Er gab zu bedenken, 
dass die Umsetzung über Flächen-
nutzungs- und Bebauungspläne lan-
ge Zeit dauern könne, der notwen-
dige Prozess aber deutlich schneller 
vonstatten gehen müsse.

Angesprochen auf den Gewerbe-
flächenbedarf der nächsten Jahre 
tendierte Michael von der Mühlen, 
als Vertreter der Kommunen, zu 
der Auffassung von Dr. Rolf Heyer. 
Er bestätigte, dass auch aus seiner 
Sicht das Flächenproblem eher ein 
qualitatives denn ein quantitatives 
wäre. Der durchschnittliche Bedarf 
an Industrie- und Gewerbeflächen 
in Höhe von etwa 50 bis 55 Hektar 
pro Jahr könne mithilfe der Regional-
planung wahrscheinlich über Brach-
flächen gedeckt werden. Allerdings 
sah auch er das große Problem der 
Mobilisierung und der Finanzierung. 
In diesem Zusammenhang räumte 
er ein, dass hierbei die Kommunen 
in vielen Fällen überfordert seien.

Das letzte Statement von Klaus 
Brunsmeier, dem stellvertretenden 
Vorsitzenden des BUND, des größten 
Umweltverbands Deutschlands, rich-
tete sich ebenfalls auf ein Umdenken 
und verändertes Handeln für die Zu-
kunft. Da bisher alle Versuche, den 
Flächenverbrauch einzudämmen, 
mehr (im ländlichen Raum) oder 
weniger (im Ruhrgebiet) gescheitert 
seien, rief der Umweltvertreter nach 
einer stärkeren Unterstützung durch 
den Staat. Dieser solle mit einer deut-
licheren finanziellen und ordnungs-
rechtlichen Steuerung stärker ein-
greifen und klarer gestalten als bis-
her. Der BUND fordere seit jeher als 
Ziel eine ausgeglichene Flächen-
bilanz. Diese Vorgabe wäre nicht 
gleichbedeutend mit Stillstand, son-
dern im Gegenzug zu einer Neuent-
wicklung müsste eine gleichwertige 
Flächenrücknahme aus der Planung 
oder eine Rückführung zu Naturflä-
chen erfolgen. Für eine ausgegliche-
ne Flächenbilanz sprechen aus Sicht 
des Umweltvertreters sowohl ökolo-
gische als auch ökonomische Gründe. 
Denn Leerstände, wie sie beispiels-
weise im Gewerbepark Rosmart in 
Altena aufgetreten seien, würden 
auch der Wirtschaft schaden. 

Über 130 
Teilnehmer
verfolgten die 
Diskussion
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Obwohl es verschiedene Methoden 
zur Erfassung statistischer Daten 
und dadurch auch Abweichungen in 
absoluten Zahlen gäbe, wäre letzt-
endlich doch ein deutlicher Flächen-
verbrauch zu verzeichnen, der mit 
rund 18 Hektar pro Tag vor allem die 
Landwirtschaft träfe, sagte Gerhard 
Kmoch mit Blick auf den IHK-Vertre-
ter. Hermann-Josef Droege stellte da-
gegen, dass auch dieser Verbrauch 
differenziert gesehen werde müsse, 
da er aus seiner Sicht zu einem 
großen Teil zugunsten von Parks und 
anderen Freizeitzwecken erfolge.

Auf seine Forderung nach einer veri-
fizierten Datengrundlage und einem 
besseren flächendeckenden Monito-
ring erklärte Michael Bongartz vom 
Regionalverband Ruhr: Die Grund-
lage für die Regionalplanungen des 
Verbandes fuße auf einer flächen-
deckenden, breiten und intensiven 
Analyse. Insofern wäre der Entwurf 
des Masterplans Raum- und Sied
lungsstruktur auch nicht  industrie-
feindlich, wie zuletzt in der Presse 
behauptet. Zunächst stelle er nichts 
anderes dar als einen Analyseteil, der 
die Stärken und Schwächen des Ruhr-
gebiets minutiös darlege. Er bilde die 
Vorbereitung für die Fortschreibung 
des Regionalplans bis 2015, danach 
erfolge ein Ideenwettbewerb für 
den Planungsprozess.

In seinem Schlusswort fasste Minis-
ter Remmel die Übereinstimmungen 
der Diskussionsteilnehmer bei den 
Themen Brachflächen, Allianz für die 
Fläche und Altlasten zusammen: Alle 
Herausforderungen benötigten Geld, 
um Handeln zu können. Er forderte 
die Wirtschaft auf, Vorschläge zur Mit-
finanzierung zu unterbreiten, damit 
mithilfe von Abgaben oder Umlagen 
Fortschritte im Sinne der Flächen-
schonung erzielt werden könnten.

Als Fazit lässt sich festhalten: Der 
Zuspruch bei dieser Veranstaltung 
mit fast 140 Anmeldungen war so 
immens, dass noch am selben Abend 
beschlossen wurde, diese Podiums-
diskussion als Auftakt für eine Reihe 
weiterer Veranstaltungen in loser 
Folge zu diesem offenbar für viele 
gesellschaftliche Gruppen brisanten 
Thema zu nehmen. Dort können 
dann Aspekte, die am Abend der 
Podiumsdiskussion leider nur an-
diskutiert werden konnten, weiter-
verfolgt und vertieft werden.

Das Podium war hochkarätig besetzt

Die Moderation übernahm Gerhard Kmoch, Geschäftsführer des AAV
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Kreis Unna	          AS mit GW	  	
Kreis Steinfurt	          AS mit GW	  
Kreis Viersen	          AS mit GW	  	
Kreis Aachen	          AA mit GW	  
Kreis Wesel                       AS mit GW               
Kreis Mettmann	          AS mit GW	
Stadt Mönchengladbach     AS mit GW	
Rhein-Kreis Neuss	          AS mit GW		
Stadt Wuppertal	          LB mit GW	
Ennepe-Ruhr-Kreis	          AA mit GW	
Stadt Iserlohn	          AS mit GW	
Stadt Aachen                    AS
Stadt Mönchengladbach     AS mit GW	  
Stadt Solingen	          AS mit GW	
Kreis Düren	          AS mit GW	
Kreis Siegen-Wittgenstein    AS mit GW	
Kreis Viersen	          AS mit GW	
Kreis Recklinghausen         AS mit GW	  	
Stadt Bochum	          AS mit GW
Kreis Recklinghausen         AS mit GW
Kreis Mettmann	          AS mit GW	
Stadt Hamm	          AS mit GW	
Rhein-Sieg-Kreis	          LB mit GW	
Stadt Bottrop	          AS mit GW		
Kreis Recklinghausen         AA mit GW		
Kreis Soest	          AS mit GW	
Stadt Duisburg	          AA mit GW	
Rhein-Kreis Neuss	          AS mit GW	
Stadt Hamm	          AS mit GW
Stadt Krefeld                    AS mit GW
Stadt Remscheid	          LB mit GW
Kreis Olpe                        AA mit GW

7003	 Ehemalige Zeche und Kokerei Massen ¾ in Unna	                                   
7005	 Ehemalige Färberei und Großwäscherei Salzbergener Straße in Rheine                
7008       Elektrochemische Fabrik in Kempen (ECF)                                                 	
7009	 Rhenania-Halde in Stolberg-Atsch                                                           	
7014	 Ehemalige  Schachtanlage und Kokerei Rheinpreußen IV in Moers
7016	 Ehemalige Knochenmühle Brand in Langenfeld                                                                               
7023	 Ehemalige chemische Reinigung Volz in Mönchengladbach-Giesenkiese
7024	 CKW-Grundwasserschaden Bahnstraße in Kaarst-Büttgen       
7031	 Baaske Hartchrom in Wuppertal                                                                    
7034	 Altablagerung „An der Schlinke“ in Witten-Annen	                                          	
7035	 Ehemaliger Metallverarbeitungsbetrieb Wortmann in Iserlohn                                
7036       Ehemaliges Militärgelände Camp Pirotte in Aachen-Brand
7037	 Ehemalige chemische Reinigung Schaefer in Mönchengladbach-Rheydt
7038	 Ehemalige Galvanik Goldau in Solingen Ohligs                                                    
7040	 Ehemalige Industriewäscherei Hünerbein in Düren                                               
7041	 Ehemalige Metallverarbeitungsfirma Susan in Netphen                                       
7042	 Ehemalige Chemische Reinigung Hemesath in Kempen                                                                                                  
7044	 Ehemalige Wäscherei und chemische Reinigung Raupach in Gladbeck		
7047	 Ehemaliges Werksgelände der Dachpappenfabrik Raschig in Bochum	
7048	 Ehemalige Dachpappenfabrik Dr. Kohl in Dorsten	
7049	 Grundwasserverunreinigung Hilden/Benrath			 
7051	 Ehemalige chemische Reinigung Schurmann in Hamm		
7052	 Metallwarenfabrik August de Haer in Troisdorf		
7054	 Ehemalige Zeche und Kokerei Prosper I in Bottrop			 
7056	 Altdeponie Brandheide in Castrop-Rauxel			 
7057	 Ehemalige Büromöbelfabrik Fermata in Welver		
7058	 Altablagerung „Am Welschenhof“ in Duisburg			 
7060	 Ehemalige Dachpappenfabrik Therstappen in Neuss		
7062	 Ehemaliges Gaswerk Sedanstraße/Stadtumbaugebiet City West in Hamm
7063	 Ehemalige chemische Großreinigung Froitzheim in Krefeld		
7065	 Galvano Fischer in Remscheid		
7066	 Habbecketal in Lennestadt
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Projekt-Nr.  Projektname	                                                                                        Anmeldende Behörde	  Art der Altlast SU  SP  S

 Maßnahmenplan des AAV (Stand 15.10.2010)

Weitere Anwärter für den Maßnahmenplan

Im Laufe des Jahres 2010 wurden weitere Projekte beim Verband zur Aufnahme in den Maßnahmenplan angemeldet und in der 
Fachkommission für Altlasten und Bodenschutz und im Vorstand diskutiert. Am 25.11.2010 entscheidet die Delegiertenversamm-
lung darüber, ob sechs der Projekte in den Maßnahmenplan 2011 aufgenommen werden. Bei den Projekten handelt es sich um 

  eine ehemalige Dachpappenfabrik mit Belastungen durch teerstämmige Schadstoffe (PAK) in Boden und Grundwasser,
  ein ehemaliges Gaswerk, ebenfalls mit Belastungen durch PAK in Boden und Grundwasser,
  eine Grundwasserverunreinigung durch LCKW mit noch unbekanntem Ursprung,
  ein Flächenrecyclingprojekt im Bereich eines städtischen Bahnhofs, mit PAK, Kohlenwasserstoffen und Schwermetallen 

     im Boden und im Grundwasser,
  einen großflächigen Schaden durch PFT in Boden und Grundwasser, verursacht durch Löschschaum nach einem Großbrand,
  einen noch laufenden Textilreinigungsbetrieb mit einem LCKW-Schaden in Boden und Grundwasser. 

    

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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7001	 Schönebecker Schlucht/ehem. chemischer Kleinbetrieb Fa. Heßling in Essen
               - abgeschlossen -
7004       Ehemalige Großwäscherei Ferster in Bornheim-Roisdorf
               - abgeschlossen -
7006	 Ehemalige Wäscherei und Chemische Reinigung Hoff in Hilden   
               - abgeschlossen -
7007	 Ehemalige Großwäscherei „An der Waldesruh“ in Mönchengladbach 

              - abgeschlossen -	
7010	 Ehemalige chemische Fabrik Rüsges & Co. in Eschweiler  
               - abgeschlossen -	
7011	 Ehemalige Schachtanlage und Kokerei Emscher in Essen - abgeschlossen -	
7012	 Ehemalige Weberei Goost in Steinfurt-Borghorst - abgeschlossen -
7015	 Pilotvorhaben zum mikrobiologischen in-situ-Abbau von LCKW am 

              Standort „Große Holtforth“ in Kamp-Lintfort - abgeschlossen -   	  

7018	 Ehemaliges Chemikalienlager der Fa. Kertess in Bocholt - zurückgestellt - 
7019	 Ehemalige Zinkhütte Eppinghofen in Mülheim an der Ruhr 

              - abgeschlossen - 		   	  	

7020	 Ehemalige Gerberei Imsande in Halle (Westf.) - abgeschlossen -	
7022	 Ehemalige Dachpappenfabrik der Fa. Ranke in Dortmund
               - abgeschlossen -
7025	 Ehemaliges Werksgelände der Fa. UNION in Werl  - abgeschlossen -
7026	 Arsenschadensfall III Real- und Sonderschule in Bonn-Beuel 

              - abgeschlossen - 	
7027	 Tankstelle Heeger in Hörstel-Dreierwalde - abgeschlossen -	  	

7029	 Gewerbegebiet Brügge in Lüdenscheid - abgeschlossen -	  	
7030	 Holz- und Imprägnierwerk Strasser in Willebadessen-Borlinghausen

              - abgeschlossen -	
7032	 Lackfabrik Brocolor in Gronau	 - abgeschlossen -	
7039	 Ehemalige Büdericher Ziegelwerke in Wesel-Büderich - abgeschlossen -	
7043	 Ehemalige Galvanik Greitemann in Olpe - abgeschlossen -
7045	 Ehemalige Warps-Spinnerei II in Borghorst - abgeschlossen -
7046	 Gewerbestandort Bahnhof Lüdenscheid Mitte in Lüdenscheid 
               - abgeschlossen - 
7050	 Sägewerk Stellberg in Overath - abgeschlossen -
7053	 Ehemalige chem. Großreinigung Helmrich in Hamm - zurückgestellt - 		
7055	 Gewerbepark Münsterbusch in Stolberg - zurückgestellt -
7059	 Ehemalige Gießerei Görges in Ennigerloh - zurückgestellt -
7061	 Ehemalige Zeche und Kokerei Julia in Herne - zurückgestellt - 
7064	 Ehemalige Färberei Kuhlen/Grundschule Schlebusch in Leverkusen
               - abgeschlossen -

Stadt Essen	          AS mit GW  	  

Rhein-Sieg-Kreis             AS mit GW     

Kreis Mettmann	          AS mit GW

Stadt Mönchengladbach   AS mit GW

Kreis Aachen	          AS mit GW

Stadt Essen	          AS mit GW  	

Kreis Steinfurt	          AS mit GW

Kreis Wesel	          AS mit GW

Kreis Borken	          AS mit GW

Stadt Mülheim	          AS mit GW 

Stadt Halle (Westf.)	         AS mit GW

Stadt Dortmund	          AS mit GW

Stadt Werl                  AS mit GW

Stadt Bonn                 AA

Kreis Steinfurt                 AS mit GW 	

Stadt Lüdenscheid	          AS mit GW

Kreis Höxter	          AS mit GW

 	      

Kreis Borken                   AS mit GW

Kreis Wesel                   AS mit GW

Kreis Olpe	                         AS mit GW
Kreis Steinfurt               AS mit GW

Stadt Lüdenscheid         AS

Rheinisch-Bergischer Kreis     LB mit GW
Stadt Hamm	          AS mit GW

Kreis Aachen	          AS mit GW

Kreis Warendorf	          AS mit GW 

Stadt Herne	          AS mit GW

Stadt Leverkusen               AS	
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Projekt-Nr.  Projektname	                                                                                        Anmeldende Behörde	  Art der Altlast SU  SP  S

Abgeschlossene und zurückgestellte Projekte

Verwendete Abkürzungen:
SU = Sanierungsuntersuchung
SP = Sanierungsplanung
S = Sanierung
AA = Altablagerung

AS = Altstandort
GW = Grundwasserverunreinigung
LB = Laufender Betrieb

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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Flächenrecycling

Altlastensanierung und Flächenrecycling

Der AAV hat auch im Jahr 2010 eine 
Reihe von Projekten bearbeitet, bei 
denen die Wiedernutzbarmachung, 
also das Flächenrecycling im Vorder-
grund stand. Nicht immer handelt 
es sich dabei um „große“ Brachflä-
chen, sondern oft sind es kleinere 
Grundstücke, durch die die Entwick-
lung des kommunalen Umfeldes 
stark behindert wird. Große entwick-
lungsfähige Brachflächen liegen bei 
aufgegebenen militärischen Liegen-
schaften vor, wie z. B. beim Projekt 
Camp-Pirotte in Aachen, das von 
der Stadt Aachen als sehr wichtiges 
Entwicklungsprojekt für die zukünf-
tige Bereitstellung von stadtnahen 
Gewerbeflächen eingestuft wird. 
AAV und Stadt Aachen haben hier 
einen öffentlich-rechtlichen Zusam-
menarbeitsvertrag geschlossen, 
um gemeinsam dieses bedeutsame 
14 ha-große Grundstück für eine 
neue Gewerbenutzung aufzubereiten. 
Der Altlastenanteil tritt bei diesem 
Projekt gegenüber der Flächenauf-
bereitung und hier insbesondere des 
Stoffstrommanagements in einem 
dicht bewohnten Stadtteil in den 
Hintergrund. 

Unter dem Begriff Flächenrecycling ver-
stehen wir nicht nur die Bereitstellung 
von Industrie- und Gewerbeflächen. In 
manchen Fällen ist es sinnvoller, sanierte 
Altlasten wieder zu Naturflächen zu ent-
wickeln, wie bei dem nachstehend be-
schriebenen Projekt der Rhenania-Halde
in Stolberg. Die hier u. a. sanierungsnot-
wendige Abdichtung der Haldenfläche 
wird durch eine Nachverdichtung der be-
stehenden Bewaldung erreicht und im 
Rahmen der Sanierungsarbeiten sind 
vielfältige Belange des Naturschutzes 
bis hin zur Umsiedlung seltener Pflan-
zenarten berücksichtig worden. 

Wichtig für geplante Flächenrecycling-
projekte ist die vorherige Klärung der 
Eigentumsverhältnisse der Sanierungs-
grundstücke. Da mit dem nach Bundes-
Bodenschutzgesetz vorgesehenen Wert-
ausgleichsverfahren nur Aufwendun-
gen für die Gefahrenabwehr geltend 
gemacht werden können, regeln wir 
durch öffentlich-rechtliche Verträge im 
Vorfeld von Sanierungs- und Aufberei-
tungsmaßnahmen die finanzielle Betei-
ligung des AAV an späteren Verkaufs-
erlösen. Besonders einfach ist dies, 
wenn die Kommune oder der Land-
kreis, von denen das Sanierungspro-
jekt beim AAV angemeldet wurde, auch 
der Grundstückseigentümer ist oder 
das vor den Sanierungsarbeiten wird. 
In den Fällen, wo das nicht möglich ist, 
wird z. B. mit dem Insolvenzverwalter 
oder den Grundschuldengläubigern ver-
sucht, eine Regelung über die spätere 
Abschöpfung von Verkaufserlösen der 
sanierten Grundstücke zu erreichen. 

Insbesondere die Sparkassen, aber 
auch andere Banken, zeigen hier oft 
eine hohe soziale Verantwortung und 
sind bereit, dem AAV und den projekt-
beteiligten Kommunen die Verkaufser-
löse aus den sanierten Grundstücken 
zu überlassen. Der AAV ist nach seinem 
Verbandsgesetz dann verpflichtet, diese 
Erlöse wieder für neue Sanierungspro-
jekte einzusetzen. 

durch den AAV

In manchen Fällen ist es 
sinnvoller sanierte Altlasten 
wieder zu Naturflächen zu 
entwickeln, wie bei dem 
nachstehend beschriebenen 
Projekt der Rhenania-Halde
in Stolberg.
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     Umsetzung eines innovativen 
Sanierungskonzeptes 
                        für die Rhenania Halde 

Im Rahmen einer Vorauswahl wur-
den die in Frage kommenden Baum-
arten recherchiert. In die engere 
Wahl kamen die Douglasie sowie die 
Wald- und Schwarzkiefer. Die Doug-
lasie wie auch die beiden Kiefern-
arten sind weniger windwurfgefähr-
det und gelten als trockenresistent. 
Der Vorteil der Kiefernarten besteht 
vor allem darin, dass es sich um 
extrem anspruchlose Nadelbaumar-
ten handelt. Nachteilig wirkt sich aus, 
dass die Kiefern nicht schattenver-
träglich sind und somit nur bedingt 
als zweite Baumart untergepflanzt 
werden können. Außerdem wachsen 
Kiefern im Vergleich zur Douglasie 
deutlich langsamer und weisen deut-
lich geringere Transpirations- sowie 
Interzeptionsraten auf. Als schnell 
wachsende, schattenverträgliche Na-
delbaumart mit extrem hohen Transpi-
rations- sowie Interzeptionsraten wird 
die Douglasie im Sinne der Zielset-
zung als optimale Baumart eingestuft. 

Aufgrund der mit Sulfiden massiv 
belasteten Sickerwässer der Rhena-
nia Halde – eine Altablagerung von 
Calciumsulfid aus einer ehemaligen 
Sodaproduktion – wurde ein Sanie-
rungskonzept entwickelt, das neben 
der Sickerwasserfassung und -auf-
bereitung im wesentlichen Maßnah-
men zur Verringerung des Sicker-
wasseranfalls beinhaltet. Das Sanie-
rungskonzept sieht vor, die Halden-
vegetation zu verdichten, um so den 
Anteil der Sickerwasserneubildung 
zu vermindern. Flankierend dazu 
sollen die Haldenböschungen durch 
gezielte ingenieurbiologische Maß-
nahmen stabilisiert werden. 

Schon heute ist die Halde dicht mit 
Laubbäumen bewachsen. Da diese 
jedoch im Winter nur geringe Tran-
spirations- sowie Interzeptionsraten 
aufweisen, soll die bestehende Ve-
getation gezielt durch Nadelbäume 
ersetzt oder verdichtet werden, um 
auch in der regenreichen Winterzeit 
das Eindringen von Niederschlag-
wasser zu minimieren.

Die für die Verdichtung der Halden-
vegetation geeigneten Baumarten 
sollten folgende Eigenschaften be-
sitzen: 

-     Möglichst hohe Transpirations-
      sowie Interzeptionsraten

-     Trockenresistenz 

-     Hohe Unempfindlichkeit gegen-
      über Schadstoffen
-     Geringe Windwurfanfälligkeit

-     Schnellwachsende Arten

Mögliche 
Einleitstellen 
für das gereinigte 
Sickerwasser

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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Altlastensanierung und Flächenrecycling

Maßnahmenbereiche 
– flächenhafte Be-
pflanzung in ebenen 
Flächen und flachen 
Böschungen 
– lokale Verdichtung 
des Bewuchses in 
Böschungsbereichen

Lokale
ingenieurbiologische

Maßnahmen

Das Haldenplateau weist mit einer
Flächengröße von ca. 3 Hektar und 
einer jährlichen Niederschlagsmen-
ge von ca. 25.000 m³ das höchste 
Potential zur Reduktion der Sicker-
wassermengen auf. Aufgrund der 
bereits gut ausgebildeten Birken-
Vorwälder auf dem Haldenplateau 
wird aktuell bereits schon etwa die 
Hälfte der Niederschlagsmengen 
verdunstet. Eine Verdichtung der 
Vegetation mittels einer Unter-
pflanzung von Nadelbäumen wird 
auf dem Haldenplateau als effektiv 
eingestuft, da sich hierdurch die 
Sickerwassermenge vor allem im 
Winter deutlich minimieren lässt.

Da jedoch nicht sicher eingeschätzt 
werden kann, ob und wie gut sich 
die Douglasie auf den extremen 
Standorten der Halde entwickeln 
würde, wurde im Frühjahr 2010 
eine Probebepflanzung durchge-
führt. Die Probebepflanzung sollte 
Hinweise darüber liefern, mit wel-
chen Risiken die Bepflanzung der 
Halde verbunden ist. Insgesamt 
wurde eine Bepflanzung von fünf 
unterschiedlichen Standorten auf 
dem Haldenplateau vorgenommen, 
wobei als Baumart überwiegend 
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die Douglasie gepflanzt, aber als 
Vergleich auch Wald- und Schwarz-
kiefern beigemengt wurden. 

Bei Kontrollbegehungen stellte man
nach einer Vegetationsperiode fest, 
dass auf den fünf Standorten durch-
schnittlich 61 % der Douglasien 
Frühjahrstriebe entwickelten und 
insgesamt 33 % abgestorben waren. 
Mit 6 % hatte ein kleiner Bruchteil 
der noch vitalen Douglasien keine 
Triebe entwickelt. Von den Kiefern 
waren dagegen 66 % abgestorben, 
so dass beschlossen wurde, die im 
Frühjahr des kommenden Jahres 
geplante Bepflanzung der Halde mit 
Douglasien durchzuführen. 

Die West-Böschung zeichnet sich 
aufgrund der extremen Standortver-
hältnisse durch einen sehr geringen 
Bedeckungsgrad an Strauch- und 
Baumschicht aus. In diesem Bereich 
sind eine Bodenmodellierung und 
ein Auftrag von Oberboden (ca. 50 
bis 100 cm) geplant. Eine Bepflan-
zung erfolgt dann entsprechend dem 
Pflanzplan des Haldenplateaus.

Aufgrund der relativ niedrigen jähr-
lichen Sickerwassermengen der übri-
gen Böschungen wird in diesen Be-
reichen eine Verdichtung der beste-
henden Vegetation als weniger effek-
tiv eingestuft, so dass hier lediglich 
eine Böschungsstabilisierung vor-
gesehen ist. Zur Sicherung gegen 
Erosion und Rutschungen lassen sich 
ingenieurbiologische Maßnahmen 
einsetzten. Neben der Sicherung der 
Haldenböschungen werden durch die 
Begrünung außerdem die Verduns-
tungsraten der ansonsten offenen 
Bodenbereiche erhöht. 

Eine Abschätzung zeigt, dass der 
jährliche Sickerwasseranfall durch 
die geplanten Maßnahmen langfristig 
um über 50 % gesenkt werden kann. 

Der damalige 
NRW-Umweltminister 
Uhlenberg informierte 
sich im April 2010 
über das Projekt

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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Der ca. 570 m² große Altstandort 
der ehemaligen chemischen Reini-
gung Schaefer liegt im Süden der 
Stadt Mönchengladbach im Stadtteil 
Rheydt. 

Auf dem Standort wurde 1937 ein 
Wäschereibetrieb gegründet. Nach 
einer Betriebserweiterung im Jahr 
1966 wurde die chemische Reini-
gung in Betrieb genommen. In der 
Betriebshalle waren zwei chemische 
Reinigungsmaschinen und eine Luft-
reinigungsanlage aufgestellt. Dane-
ben gab es einen Maschinenraum mit 
Vakuumanlage. Bis zu ihrer Liquida-
tion im Jahr 1990 wurde die chemi-
sche Reinigung von mindestens vier 
verschiedenen Pächtern betrieben. 
Seitdem liegt das mit einer Halle und 
einem zweigeschossigen Lagerhaus 
bebaute Grundstück brach.

Durchgeführte Untersuchungen 
zur Gefährdungsabschätzung und 
Sanierung aus den Jahren 1995 bis 
2005 belegen massive Belastungen 
des Bodens und der Bodenluft durch 
leichtflüchtige chlorierte Kohlenwas-
serstoffe (LCKW, ausschließlich Te-
trachlorethen). Die LCKW-Belastun-
gen konzentrieren sich auf den Be-
reich der ehemaligen Reinigungs-
maschinen und erstrecken sich auch 
auf die östlich angrenzende Brach-
fläche einer insolventen Immobili-
enfirma. Durch Schadstoffeintrag 
in das Grundwasser hat sich im 
oberen Grundwasserstockwerk eine 
mehrere hundert Meter lange Schad-
stofffahne ausgebildet, die sich in 
nordöstliche Richtung ausbreitet.

Da sich ein Großteil der Kontamina-
tionen in der gesättigten Bodenzone 
befindet und bereits eine deutliche 
Mobilisierung der Schadstoffe statt-
gefunden hat, war dringender Hand-
lungsbedarf zur Sanierung gegeben.

Das Projekt wurde 2005 nach An-
meldung beim AAV in den Maßnah-
menplan aufgenommen. Die Durch-
führung des Projektes erfolgt unter 
der Federführung des AAV.

Zur Sanierung des Standortes Schaefer 
wurde vorlaufend von September 
2007 bis Februar 2009 eine Boden-
luftabsaugung im Kernschadenbe-
reich betrieben, um die bestehende 
Belastung in der wasserungesättig-
ten Bodenzone zu minimieren, den 
Sanierungsbereich der späteren Bo-
densanierung zu verkleinern und 
damit die Kosten für die Bodensanie-
rung zu senken. Durch die Bodenluft-
sanierung konnten insgesamt rund 
200 kg LCKW ausgetragen werden.

Seit April 2009 wird der Schadens-
bereich durch eine temporäre hy-
draulische Maßnahme gesichert. 
Zur Fassung und Beseitigung der 
Grundwasserverunreinigung wird 
eine Grundwassersanierung mittels 
Kompaktstrippanlage betrieben. 
Das mit LCKW belastete Grund-
wasser wird aus einem abstromig 
zum Schaden liegenden Sanie-
rungsbrunnen gefördert, über eine 
Kompaktstrippanlage gereinigt und 
über einen Infiltrationsbrunnen in 
den zweiten Grundwasserhorizont 
eingeleitet.

Ehemalige chemische Reinigung Schaefer 
in Mönchengladbach-Rheydt

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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Die Bodenbelastungen sind auf einen 
relativ kleinen Grundstücksbereich 
beschränkt (Gesamtsanierungsfläche 
ca. 145 m²; sanierungsrelevantes 
Bodenvolumen ca. 330 m²). Im Rah-
men einer ergänzenden Machbar-
keitsstudie wurde deshalb auf Veran-
lassung des AAV überprüft, ob ggf. 
ein innovatives in situ–Verfahren 
(THERIS; thermisch unterstützte 
Bodenluftabsaugung) zur Sanierung 
der wasserungesättigten Bodenzo-
ne eingesetzt werden kann. Trotz 
positiver Ergebnisse der Machbar-
keitsstudie wurde auch unter wirt-
schaftlichen Gesichtspunkten das 
gleich teure Verfahren Bodenaushub 
bevorzugt.

Zur Beseitigung der Bodenverunrei-
nigung wurde zunächst im August 
2010 die vorhandene Bausubstanz 
(Halle und Lager der ehemaligen 
chemischen Reinigung; ca. 2.500 m³ 
umbauter Raum) geordnet rückge-
baut und fachgerecht entsorgt. Im 
Anschluss daran erfolgt die Sanie-
rung durch selektiven Bodenaus-
tausch in offener Bauweise bis in 
eine Tiefe von maximal acht Metern 
unter Geländeoberfläche. Insgesamt 
fallen dabei rund 2.000 Tonnen Bau-
schutt und kontaminierter Boden 
an, die in dafür geeigneten Anlagen 
entsorgt werden.

Die Baumaßnahmen zur Sanierung 
des Standortes Schaefer werden 
nach derzeitiger Planung bis Ende 
Oktober 2010 dauern. Die Gesamt-
kosten der Sanierung werden insge-
samt mit rund 500.000 Euro bezif-
fert, von denen der AAV 80 % und 
die Stadt 20 % tragen. Nach der Sa-
nierung ist geplant, das Grundstück 
zu veräußern. Der Erlös aus dem 
Verkauf des Grundstückes fließt in 
demselben Verhältnis an die Sanie-
rungspartner zurück.

Rückbau der 
Betriebshalle

Bodensanierung

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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Das 2.845 m² große Betriebsgelän-
de der ehemaligen chemischen 
Reinigung Hemesath, die seit 1959 
bis 2010 in Betrieb war, liegt ca. 
300 Meter südwestlich der Kempe-
ner Innenstadt in einem städtischen 
Mischgebiet. Durch den betriebs-
bedingten Verlust von CKW infolge 
nicht gekapselter Waschanlagen hat 
die chemische Reinigung während 
des jahrzehntelangen Betriebes 
einen massiven CKW-Schaden im 
Boden und im Grundwasser verur-
sacht. Über wenigstens 30 Jahre hin-
weg wurden jährlich ca. 100 Tonnen 
Perchlorethen (PCE) verbraucht. Im 
Jahr 1990 erfolgte die Umstellung des 
Reinigungssystems auf gekapselte 
Reinigungsanlagen entsprechend der 
BImSchV. Danach wurden jährlich 
etwa 10 Tonnen verbraucht. Es ist 
davon auszugehen, dass ein Großteil 
der Differenz von 90 Tonnen/Jahr in 
den Untergrund gesickert ist oder in 
die Umgebungsluft abgegeben wur-
de. Zu einer Verschleppung des Schad-
stoffes führte neben einem unterge-
ordneten Direkteintrag insbesondere 
das defekte Kanalsystem auf dem 
Betriebsgelände sowie im direkt 
angrenzenden und weiteren öffentli-
chen Abwassersystem.

Mittlerweile erstreckt sich ausgehend 
vom Betriebsstandort der ehemaligen 
chemischen Reinigung eine Schad-
stofffahne im Grundwasser unter 
dem gesamten westlichen Stadtteil 
der Stadt Kempen. Im direkten Ab-
strom der Fahnenspitze wird das 
Gelände zurzeit landwirtschaftlich 
genutzt. Vorfluter und Landschafts-
schutzgebiete nörlich der Schadens-
fahne sind gefährdet. Die Schadens-
fahne befindet sich zwar nicht in 
einer Trinkwasserschutzzone, mittel-
fristig ist allerdings durch die zuneh-
mende Ausbreitung der Fahne auch 
eine Gefährdung weiter entfernter 
Trinkwassergewinnungsanlagen zu 
befürchten. Wegen der massiven 
Grundwasserbelastungen hat der 
Kreis Viersen Nutzungsbeschränkun-
gen gegenüber den benachbarten 
Grundstücken in Bezug auf die Grund-
wassernutzung ausgesprochen.

Aufgrund des laufenden Betriebs der 
chemischen Reinigung konnten auf 
dem Betriebsgelände bislang keine 
umfangreichen Untersuchungen 
durchgeführt werden, so dass im 
Vorfeld der Sanierungsmaßnahmen 
ergänzende Sanierungsuntersuchun-
gen durchzuführen sind, um letzte 
Unsicherheiten zur Schadstoffvertei-
lung auszuräumen.

Sanierung des Altstandortes einer ehemaligen 
           chemischen Reinigung in Kempen

Abbildung 1: 
Luftbild des 
Altstandortes

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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Nachdem der Betrieb infolge Insol-
venz in 2010 schließen musste, wurde 
das Grundstück von der Stadt Kem-
pen erworben. Die zentrale Lage des 
Areals im Zentrum der Stadt Kempen 
macht es nach erfolgter Sanierung 
zu einem geeigneten Grundstück für 
hochwertiges Wohnen.

Das Sanierungskonzept beinhaltet 
schwerpunktmäßig Maßnahmen zur 
Sanierung des Kernschadens, um 
den weiteren Schadstoffaustrag aus-
gehend vom Altstandort wirksam zu 
unterbinden. In 2010 wurde zunächst 
im Auftrag des AAV ein Rückbaukon-
zept zum geplanten Abbruch der 
Betriebsgebäude erstellt (kalkulierte 
Massen siehe Abbildung 3). 

Der Abbruch der Betriebsgebäu-
de wurde nach einer öffentlichen 
Ausschreibung im September 2010 
begonnen und ist bereits weitge-
hend abgeschlossen (Abbildung 4). 

Im Rahmen der sich anschließen-
den Felduntersuchungen sollen 30 
MIP- und zehn BAT-Sondierungen 
bis in 30 Meter Tiefe durchgeführt 
werden, um die Schadstoffbelastun-
gen räumlich abzugrenzen. Zusätz-
lich werden elf weitere Grundwasser-
messstellen erstellt, um die Grund-
wassersituation im Bereich des Alt-
standortes besser erkunden zu kön-
nen. Danach ist in 2011 die gezielte 
Auskofferung der belasteten Boden-
bereiche geplant. Flankierend dazu 
soll ein optimiertes Konzept zur 
Grundwassersanierung am Altstand-
ort sowie im unmittelbaren Unter-
strom entwickelt und realisiert wer-
den, das insbesondere auch die 
Anwendung von innovativen in-situ-
Verfahren zur Sanierung von lokalen 
Restbelastungen mit einschließt.

Nach der Abbruchmaßnahme ist 
auch die Wiederinbetriebnahme der 
Grundwassersanierungsanlage ge-
plant, die für die Dauer der Abbruch-
maßnahme demontiert und in ein 
Zwischenlager gebracht wurde. 

Abbildung 3: 
Kalkulierte Abfall-
mengen gemäß 
Rückbaukonzept

Abbildung 4: 
Abbruch der 
ehemaligen 
Betriebsgebäude

Altlastensanierung und Flächenrecycling

Abbildung 2: 
Darstellung der 
Kontaminations-
fahne im oberen 
Grundwasserleiter
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Das ca. 14 ha große, ehemalige bel-
gische Militärgelände Camp Pirotte 
liegt im Südosten von Aachen im 
Stadtbezirk Brand. Das Gelände bie-
tet für die Stadt Aachen die Chance, 
die Konversionsfläche städtebaulich 
zu entwickeln. Schwerpunktmäßig 
sollen auf dem ehemaligen Militär-
gelände kleinere und mittlere Hand-
werks- und Dienstleistungsbetriebe 
angesiedelt werden, um damit ein 
Beitrag zur Schaffung und Siche-
rung von Arbeitsplätzen zu leisten.

Die besondere Bedeutung dieses 
Projektes wurde durch eine bereits 
rechtskräftige Aufstellung des Be-
bauungsplanes „Gewerbegebiet 
Camp Pirotte“ durch den Rat der 
Stadt hervorgehoben.

Der Standort Camp Pirotte wurde 
bis etwa 1914 landwirtschaftlich 
genutzt. Im westlich gelegenen Teil 
des Geländes siedelte sich 1914 die 
Waggonfabrik Gossens an, die im 
Laufe der Zeit mehrfach erweitert 
wurde. Vor dem Zweiten Weltkrieg 
nutzte die Deutsche Wehrmacht das 
Gelände als Versorgungslager. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg übernahmen 
die belgischen Streitkräften das 
Lager und nutzen es bis 1995 zur 
Fahrzeug- und Panzerinstandset-
zung. Während dieser Zeit wurden 
zahlreiche Gebäude mit z. T. poten-
ziellen Belastungsbereichen (Tank-
anlagen, Benzinlager, Kanisterhalle, 
Benzinschuppen, Öllagergebäude, 
Brikettschuppen und Sandstrahlge-
bäude) errichtet. Seit dem Abzug 
der belgischen Streitkräfte im Jahr 
1995 liegt das Gelände brach.

2005 nahm die Stadt Aachen Kauf-
verhandlungen mit der Bundesre-
publik Deutschland als Grundstücks-
eigentümerin auf. Nachdem die Bun-
desanstalt für Immobilienaufgaben 
(BIMA) das Gelände Anfang 2006 an 
einen privaten Investor verkaufte, 
übte die Stadt Aachen ihr Vorkaufs-
recht gegenüber der BIMA und dem 
Investor aus. Nach juristischer Klä-
rung des Vorkaufsrechtes im Früh-
jahr 2010 konnte die Stadt Aachen 
im Herbst 2010 das Grundstück 
erwerben.

Nach Untersuchungen in den Jahren 
1998 bis 2005 befinden sich auf 
dem Gelände Camp Pirotte ober-
flächennah großflächig mit schwer-
metallhaltigen Schlacken und unter-
geordnet mit Aschen aufgefüllte 
Bereiche. 

Ehemaliges Militärgelände 
           Camp Pirotte in Aachen-Brand

Luftbild 
von 1933
mit der 
Waggon-Fabrik 
Gossens

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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Die Schlacken weisen erhöhte Schad-
stoffgehalte an Arsen, Blei, Kupfer 
und Zink auf, wobei die Prüfwerte 
der BBodSchV für die Nutzungsart 
Gewerbe für Blei und insbesonde-
re für Arsen deutlich überschritten 
werden. Die Schlacken- und Aschen-
auffüllungen werden auf Basis der 
vorliegenden Untersuchungen auf 
ca. 35.000 t geschätzt. Neben den 
Schlacken- und Aschenauffüllungen 
wurden sanierungsrelevante Kohlen-
wasserstoff-Belastungen im Bereich 
der Betriebstankstelle nachgewiesen. 
Dieser Bereich wurde bereits im Jahr 
2005 saniert.

Das Projekt wurde 2005 beim AAV 
angemeldet. Im Hinblick auf die ge-
plante kleinteilige gewerbliche Nut-
zung des Geländes besteht nach 
Auffassung der Stadt Aachen Sanie-
rungsbedarf für die schwermetallhal-
tigen Schlacken- und Aschenauffül-
lungen, da nach dem BBodSchG bei 
der Erfüllung der boden- und alt-
lastenbezogenen Pflichten die pla-
nungsrechtlich zulässige Nutzung 
des Grundstücks und das sich dar-
aus ergebende Schutzbedürfnis zu 
beachten sind. Als Sanierungsziel 
wurde von der Stadt Aachen die voll-
ständige Dekontamination und Ent-
sorgung des schwermetallbelasteten 
Schlacken- und Aschenmaterials fest-
gesetzt. Aufgrund der durchgeführ-
ten Untersuchungen wird seitens der 
Stadt Aachen kein Erfordernis für 
eine Sanierung des Grundwassers 
gesehen.

Im Rahmen der Sanierung und Bau-
reifmachung des Standortes ist pa-
rallel ein geordneter Rückbau der 
auf dem Gelände vorhandenen ca. 
45 Gebäude, Straßen, Gleise etc. 
geplant.

Vor Durchführung der Sanierungs- 
und Rückbaumaßnahmen sind zu-
nächst ergänzende Detail- und 
Standortuntersuchungen durchzu-
führen, die dazu dienen, vorhandene 
Defizite aus den bereits durchge-
führten Untersuchungen auszuräu-
men. Auf dieser Grundlage wird ein 
Sanierungs- und Rückbaukonzept für 
den Standort entwickelt, das die Vo-
raussetzungen für die Sanierung der 
Schlacken- und Aschenauffüllungen 
sowie für den geordneten Rückbau 
der Bausubstanz schaffen soll.

Als Maßnahmenträger wird der AAV die 
fachtechnischen Maßnahmen (Detail- 
und Standortuntersuchungen, Erstellung 
eines Sanierungs- und Rückbaukon-
zeptes) durchführen. Die Finanzierung 
trägt die Stadt Aachen in voller Höhe.

Mit der Durchführung der Sanie-
rungs- und Rückbaumaßnahmen soll 
in 2011 begonnen werden.

Aktuelles 
Luftbild des 
Standortes 
Camp Pirotte

Abgebrannte 
Halle

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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Eine besondere Herausforderung 
bei der Sanierung dieses Standortes 
liegt in der sehr dichten und eng 
angrenzenden Nachbarbebauung. 
So liegt beispielsweise ein achtstö-
ckiges Hotel genau gegenüber dem 
Sanierungsgebiet, ca. 15 Meter vom 
Sanierungsbereich 1 (SB2) entfernt 
(siehe Luftbild). Während der ge-
samten Rückbau- und Sanierungs-
maßnahmen wird daher – neben dem 
Arbeitsschutz für die Bauarbeiter – 
insbesondere auch auf den Anlie-
gerschutz geachtet. So werden mög-
lichst geräuscharme Rückbauverfah-
ren gewählt. Zur Vermeidung von 
Staubentwicklung wird die Bausub-
stanz während des Rückbaus spe-
ziell durchnässt. 

Im Zentrum der Hammer Innenstadt 
sind die Sanierungsarbeiten auf dem 
ca. 11.500 m² großen Standort des 
ehemaligen Gaswerkes in vollem 
Gange. Die Bau- und Entsorgungs-
leistungen wurden im Frühjahr 2010 
öffentlich ausgeschrieben und der 
Auftrag Ende Juni vergeben.

Das Sanierungskonzept sieht vor, 
die schädlichen Überreste des Gas-
werkes wie PAK, Cyanide und BTEX 
durch Auskofferung der belasteten 
Bereiche und Wiederverfüllung mit 
sauberem Boden und Bauschutt zu 
sanieren. Vor Beginn der Auskoffe-
rungsarbeiten müssen die aufstehen-
den Gebäude entkernt, von Schad-
stoffen wie Asbest, KMF oder Tau-
benkot befreit und dann rückgebaut 
werden. 

               Stadtumbaugebiet West in Hamm – 
Sanierung des ehemaligen 
           Gaswerks Sedanstraße

Altlastensanierung und Flächenrecycling

Luftbild des 
Sanierungsgebietes 
mit Lage der 
Sanierungsbereiche
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Während der Aushubarbeiten wer-
den Nebelkanonen eingesetzt, die 
mit feinem Sprühnebel Geruchs-
stoffe binden und niederschlagen. 
Die Auskofferungsarbeiten in den 
einzelnen Sanierungsbereichen er-
folgen möglichst kleinräumig, um 
großflächige Ausgasungen zu ver-
meiden. Der kontaminierte Boden 
wird direkt auf LKWs verladen, ab-
geplant und abgefahren. Die Sanie-
rungsbereiche werden abends mit 
Folie abgedeckt, um Geruchsbil-
dungen zu minimieren.

Die Luft in der Baugrube und in der 
Umgebung wird regelmäßig mess-
technisch überwacht, um Gefahren 
auszuschließen. Geruchsbelästigun-
gen durch den gaswerkstypischen 
Stoff Naphthalin können jedoch nicht 
ganz vermieden werden, da dieser 
auch bei Gehalten weit unterhalb jeg-
licher Gefährdung geruchsintensiv ist.

Die Hammer Bevölkerung und die 
Anwohner werden regelmäßig durch 
Bürgerinformationstermine, Pres-
seberichte oder in direkten Gesprä-
chen über das Geschehen auf der 
Baustelle informiert.

Die Arbeiten begannen im Juli 2010 
mit der Entkernung und dem Rück-
bau der ehemaligen Feuerwache. 
Unter diesem Gebäude erstreckte 
sich ein Hauptbelastungsschwer-
punkt, der Sanierungsbereich 1, 
bis unter die Straße Am Stadtbad. 
Problem hierbei war, dass in diesem 
Bereich neben Strom-, Telefon- und 
Trinkwasserleitungen auch eine Nie-
der- und eine Hochdruck-Gasleitung 
sowie eine Fernwärmeleitung liegen. 
Bis auf die Fernwärmeleitung wurden 
alle Leitungen während der Aushubar-
beiten gekappt und anschließend neu 
verlegt. 

Altlastensanierung und Flächenrecycling

Abbruch 
der ehemaligen 
Feuerwache

Arbeiten im 
Sanierungsbereich 1
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Die Sanierungsarbeiten im Straßen-
bereich mussten vor dem 01.09.2010 
fertig gestellt sein, um die Versor-
gung der Bewohner vor dem even-
tuellem Beginn einer Heizperiode 
sicherzustellen.

Ursprünglich war geplant, die bis 
in 5 Meter Tiefe reichenden Konta-
minationen im SB 1 mit Hilfe einer 
Spundwand zu entfernen, da das 
Grundwasser in diesem Bereich 
mit ca. 2,5 - 3 Meter unter Gelän-
deoberkante relativ hoch ansteht. 
Dieser Plan wurde wieder verwor-
fen, da durch das Einbringen der 
Spundwand Schäden an den be-
nachbarten Gebäuden zu befürch-
ten waren. Die Kontaminationen 
wurden daher in offener Baugrube 
mit entsprechender Böschung aus-
gehoben. Das kontaminierte Grund- 
bzw. Bautagewasser wurde mittels 
Schmutzwasserpumpen zu in einer 
Wasseraufbereitungsanlage geleitet 
und dort gereinigt. Anschließend 
erfolgte die Einleitung in die Kana-
lisation.

Unter der Bodenplatte der ehemali-
gen Feuerwache befanden sich zwei 
Becken mit z. T. noch flüssigem 
Teer. Dieser wurde mit Kalk konditi-
oniert und in geschlossenen Sicher-
heitsbehältern abtransportiert.

Insgesamt sind ca. 44.000 m³ um-
bauter Raum abzubrechen, und ca. 
5.000 m³ Boden auszukoffern. Ca. 
5.000 Tonnen kontaminierter Boden 
und ca. 5.000 Tonnen belasteter 
Bauschutt sind zu entsorgen. 

Altlastensanierung und Flächenrecycling

Flüssiger Schlamm 
in Teerbecken

Auskofferung von 
PAK-haltigem Boden
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Der unbelastete Bauschutt wird zu 
Recyclingmaterial aufbereitet. Großer 
Wert wird auf die Wiederverwertung 
(Stichwort „Urban Mining“) der im 
Zuge des Rückbaus anfallenden 
Wertstoffe wie z. B. Schrott gelegt.
 
Wie im Projektzeitplan vorgesehen 
wurde im September 2010 das 
ehemalige Elektrizitätswerk und im 
Oktober/November das ehemalige 
Stadtbad abgebrochen. Die Boden-
sanierung wird planmäßig im März 
2011 abgeschlossen. Anschließend 
soll das Gelände an Investoren ver-
äußert und mit Wohngebäuden be-
baut werden. Als kurzzeitige Zwi-
schenlösung wird eine Nutzung als 
Parkplatz angestrebt.

Altlastensanierung und Flächenrecycling

Überblick: 
Im Norden der Sanierungsbereich 1 
vor der Wiederverfüllung;
in der Mitte die Bauschuttmieten 
aus dem Abbruch der 
ehemaligen Feuerwache

Wertstoffe 
auf der Baustelle
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Gefahrenabwehr

Altlastensanierung und Flächenrecycling

Der Schwerpunkt bei den AAV-Pro-
jekten, bei denen die Gefahrenab-
wehr im Vordergrund steht, lag in 
diesem Jahr bei den bewohnten Alt-
lasten. Der AAV bearbeitet hier zu-
sammen mit den betroffenen Kom-
munen bzw. Kreisen allein drei Pro-
jekte in Krefeld, Duisburg und Glad-
beck, wo jeweils ganze Wohnviertel 
oder wie in Gladbeck ein großer 
Wohnblock mit Eigentumswohnungen 
betroffen sind. Die zu entwickelnden 
Sanierungskonzepte müssen hier 
nicht nur den fachlichen Gegeben-
heiten Rechnung tragen, sondern 
es sind vielfältige Fragen zu klären, 
die das Wohnen und Arbeiten vieler 
Menschen an einem Sanierungsstand-
ort betreffen. Feuerwehr- und Not-
arztzufahrten und selbst Fragen der 
Müllabfuhr sind parallel zur Planung 
der Entsorgungslogistik für belastete 
Böden zu regeln. 

Große Diskussionen ergeben sich 
im Hinblick auf die Inanspruchnah-
me für die Sanierung und die spä-
tere Wiederherstellung der Haus-
gärten. Hier ist ein offener sachli-
cher Umgang mit den Sorgen und 
Ängsten der betroffenen Menschen 
erforderlich und die strikte Einhal-
tung getroffener Zusagen. Obwohl 
der AAV in seiner 20-jährigen Tä-
tigkeit schon eine Reihe bewohnter 
Altlasten erfolgreich saniert hat, ist 
festzustellen, dass die Sensibilität 
und manchmal auch die Ansprüche 
der betroffenen Bürgern bei solchen 
Sanierungsprojekten deutlich ge-
stiegen sind.

Neben den bewohnten Altlasten 
steht die Sanierung von Grundwas-
serschäden bei den Gefahrenabwehr-
projekten weiter im Vordergrund. 
Der AAV ist hier nach wie vor be-
müht, eine Erhöhung der Sanierungs-
effizienz durch Einsatz innovativer 
Sanierungsverfahren zu erreichen. 
Nachstehend wird dazu über den 
geplanten Einsatz des ISCO-Verfah-
rens bei einem großflächigen Grund-
wasserschaden und über die Erfah-
rungen mit der biologischen Sanie-
rung bei LHKW-Belastungen an zwei 
Standorten in Rheine und in Langen-
feld berichtet. Verfahren zur PFT-Ab-
scheidung und zur Abscheidung von 
Chromat sind insbesondere bei Gal-
vanik-Standorten gefragt. Da hier 
noch keine ausreichend erprobten 
und wirtschaftlich einsetzbaren Ver-
fahren auf dem Markt sind, beteiligt 
sich der AAV an zwei Entwicklungs-
vorhaben mit dem Ziel der späteren 
Erprobung an einem konkreten Sa-
nierungsstandort.

durch den AAV

Vor allem bei 
den bewohnten 
Altlasten – wie 
hier in Raupach – 
sind vielfältige 
Fragen zu klären, 
auch im Hinblick 
auf die Inan-
spruchnahme 
für die Sanierung 
und die spätere 
Wiederherstellung 
der Hausgärten
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Die städtische Gemeinschaftsgrund-
schule Morsbroicher Straße liegt in 
einem Wohngebiet im Stadtteil 
Schlehbusch der Stadt Leverkusen.

Das ca. 8.500 m² große Gelände ge-
hörte vor circa 100 Jahren zum Stand-
ort einer Firma, die hier eine Weberei, 
Färberei und Bleicherei unterhielt. 
Nachdem der Betrieb im Jahr 1932 ge-
schlossen wurde, übernahm die 
Stadt Leverkusen die westliche Teil-
fläche des Geländes, auf der vorher 
keine betrieblichen Anlagen gestan-
den hatten. In den 1950er Jahren 
wurde dann die Gemeinschaftsgrund-
schule errichtet.

In den Jahren 2006 bis 2007 wurde 
das Schulgelände im Auftrag des Um-
weltamtes der Stadt Leverkusen un-
tersucht. Dabei wurden im Bereich 
einer Grünfläche östlich der Turnhalle, 
eines Schulgebäudes und im Bereich 
eines alten Weges oberflächennah er-
höhte Kontaminationen an Blei, Zink, 
Cadmium, Kupfer, Chrom, Arsen und 
PAK entdeckt. Die Schwermetallbe-
lastungen waren größtenteils an Aschen 
und Schlacken gebunden, die zur Flä-
chenbefestigung eingesetzt waren. 
Um Gefahren für spielende Kinder 
über den Wirkungspfad Boden – Mensch
auszuschließen, wurden in einer Sofort-
maßnahme die betroffenen Grund-
stücksteile eingezäunt.

Ziel der Sanierung war, das Außenge-
lände der Schule für spielende Kinder 
weitestgehend wieder nutzbar zu ma-
chen, wobei der wertvolle alte Baum-
bestand soweit wie möglich erhalten 
werden sollte. Um den Schulbetrieb 
möglichst nicht zu stören, fanden 
die eigentlichen Bauarbeiten in den 
Herbstferien 2009 statt.

Die Sanierung erfolgte über einen 
Bodenaustausch. Die Aushubtiefe 
betrug im Durchschnitt 0,6 Meter. 
In einer kleineren Teilfläche mit ex-
trem hohen Konzentrationen an Chrom, 
das als Chrom(VI) in Lösung gehen 
konnte, wurde die Aushubtiefe auf 
0,8 Meter festgesetzt. Im Bereich des 
Weges betrug diese 0,2 Meter. Abgra-
bungen im Bereich der Baumwurzeln 
konnten nur per Hand vorgenommen 
werden. Insgesamt wurden ca. 
1.000 Tonnen Boden und Flächen-
befestigungsmaterial entsorgt.

Vor der Wiederverfüllung der Baugru-
ben wurden diese zunächst mit einem 
Trennvlies ausgelegt, um bei eventu-
ellen späteren Aushubmaßnahmen ein 
unbeabsichtigtes Vermischen von im 
Untergrund verbliebenem kontaminier-
tem mit sauberem Material zu vermeiden.

Nach dem Bodenaustausch wurde die 
Grünfläche mit Rasen eingesät und der 
Randbereich mit Gehölzen bepflanzt.

Die Kosten in Höhe von ca. 125.000 € 
wurden zu 80 % vom AAV und zu 20 % 
von der Stadt Leverkusen getragen. Die 
Arbeiten wurden unter Federführung 
der Stadt Leverkusen durchgeführt.

Sanierung eines kontaminierten 
        Grundschulgeländes in Leverkusen

Übersicht

Blick auf das Schulgelände

Das Schulgebäude

Altlastensanierung und Flächenrecycling

Für Kinder abgesperrtes 
Gelände.
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Der systematische, zunächst nur 
oberflächennahe Abbau der Schwe-
felkieslagerstätten begann um 1850, 
aus dieser Zeit sind noch mehrere 
Tagebaulöcher im Gelände erkennbar. 
Mit Errichtung der ersten Schacht-
anlage („Ernestus I“) im Jahre 1861 
begann der untertägige Abbau, der 
sich im Laufe der Jahre bis über meh-
rere Kilometer ausdehnte. Der Erz-
abbaubetrieb wurde mangels Renta-
bilität bereits kurz nach 1900 wieder 
eingestellt, die kontrollierte Abfüh-
rung und Aufbereitung der nach wie 
vor anfallenden sauren und schwer-
metallhaltigen Grubenwässer in ter-
rassiert angelegten Klär- und Ab-
setzbecken musste aber noch bis 
Ende der 1930er Jahre aufrecht 
erhalten bleiben. 

Inzwischen sind sämtliche bergbau-
lichen Aktivitäten eingestellt und 
das Gebiet wurde aus der Berg-
aufsicht entlassen, die ehemaligen 
Schächte und Stollen sind mit einer 
Ausnahme (sogenannter „Stollen 
Keller“) heute nicht mehr zugänglich.

Als Folge des Erzabbaus und des 
damit verbundenen Anfalls großer 
Mengen von Abraumgestein und von 
Gruben- und Abwässern lassen sich 
im oberen Habbecketal drei Gefah-
renkomplexe unterscheiden, die na-
turgemäß ursächlich zusammenhän-
gen und teilweise ineinander greifen:  

Bergbauliche Altlast 
Habbecketal in Lennestadt

Übersichtsplan

Das Habbecketal liegt im Gebiet der 
Stadt Lennestadt und erstreckt sich 
südlich des Orts Oberelspe über eine 
Länge von etwa 2,5 km von Nord-
west nach Südost. Am südlichen 
oberen Ende dieses Tals streichen 
die sogenannten Meggener Eisen-
erz- und Schwerspatlager aus, für 
deren Abbau erste schriftliche Hin-
weise aus dem Jahr 1727 datieren. 

Stollenmund „Keller“

Altlastensanierung und Flächenrecycling

Die vor Ort verbliebenen Abraum-
halden weisen zum Teil erhebliche 
Gehalte an Schwermetallen (Zink, 
Blei, Cadmium) und Halbmetallen 
(Arsen, Thallium) auf. Mangels ge-
nügender Abdeckung dringt Nieder-
schlagswasser ungehindert ein 
und bildet infolge Pyritverwitterung 
sulfathaltige saure Sickerwässern 
mit hohem Lösungspotential für 
die o. g. toxischen Metalle. 
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Auf vegetationslosen Oberflächen 
findet eine Erosion mit weiterem 
Schadstoffaustrag in den örtlichen 
Vorfluter Habbeckebach statt, außer-
dem bestehen hier Gesundheitsge-
fahren durch Direktkontakt Boden-
Mensch.

In den Jahren 2003 bis 2009 fanden 
im Auftrag des Kreises Olpe mit Un-
terstützung des Landes umfangrei-
che Standortuntersuchungen und wir-
kungspfadbezogene Gefährdungs-
abschätzungen statt, die bereits zu 
konkreten Vorschlägen für eine nach-
haltige Beseitigung der o. g. Gefähr-
dungspfade geführt haben. Der ak-
tuell vorliegende vorläufige Plan zur 
Sanierung der bergbaulichen Altlast 
„Habbecketal“ sieht insgesamt sieben 
Einzelmaßnahmen mit einem ge-
schätzten Sanierungsaufwand in Höhe 
von ca. 2.500.000 € vor.

Der AAV hat dieses komplexe Sanie-
rungsvorhaben 2010 in seinen Maß-
nahmenplan aufgenommen und 
kann dabei konkrete Erfahrungen 
mit ähnlich gelagerten Altlastenpro-
blemen einbringen. In einem ersten 
Schritt sollen die bisher vorgelegten 
Einzelvorschläge zur Sanierung von 
einem versiertem Fachbüro auf Plau-
sibilität überprüft und mögliche Al-
ternativen und Synergie-Effekte mit 
den Standortbedingungen und den 
dort bereits vorhandenen bzw. künf-
tig sinnvollen Nutzungen aufgezeigt 
werden. Ziel ist die Erarbeitung und 
Umsetzung eines für alle Beteiligten 
und Betroffenen akzeptablen Sanie-
rungsplans mit einer dauerhaften Ab-
wehr aller am Standort vorliegen-
den Gefahren und optimaler Kosten-
Nutzen-Relation. 

Erosionsrinne mit 
Ausfällungen

Ein wesentlicher Anteil der Was-
serführung im Vorfluter Hab-
beckebach entsteht durch den 
Abfluss von Grubenwasser aus 
dem Stollenmund „Keller“ und 
von Oberflächenwässern der 
Abraumhalden, die nach wie 
vor erhöhte Gehalte an Metal-
len, Halbmetallen und Sulfaten 
aufweisen und bei Luftzutritt zu 
Gips- und Kalkausfällungen im 
Vorfluter führen. 

Die Schlämme und Sedimen-
te in den insgesamt 18 noch 
vorhandenen, teilweise stark 
überwachsenen Klär- und Ab-
setzbecken stellen mit ihren 
hohen Pyrit-, Gips- und Schad-
stoffgehalten (vor allem Zink 
und Arsen, untergeordnet Blei 
und Thallium) ein latentes Ge-
fahrenpotential dar, da deren 
seitliche Umwallungen teilwei-
se undicht und vermutlich auch 
nicht ausreichend standfest 
sind. Der Habbeckebach fließt 
an mehreren Stellen durch die 
Becken, was bei hohem Nieder-
schlagsaufkommen zur Ausspü-
lung von schadstoffhaltige Se-
dimenten durch das Bachwas-
ser und Weiterverfrachtung in 
tiefer liegende Gewässer führt.

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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Der Standort der ehemaligen Galvanik 
befindet sich in Wuppertal im Orts-
teil Cronenberg. Seit 1923 wurde der 
Standort gewerblich genutzt. Nach-
dem dort zunächst maschinell Stahl 
be- und verarbeitet wurde, fanden 
ab 1950 auch Schleifarbeiten und 
schließlich Galvanisierungsprozesse 
statt. Das letzte dort ansässige Unter-
nehmen hat den Standort Ende 2008 
aufgegeben und seinen Galvanikbe-
trieb verlagert.

Durch die langjährige Nutzung des 
Standortes ist es zu Verunreinigun-
gen des Bodens und des Grundwas-
sers mit galvanikspezifischen Schad-
stoffen, insbesondere mit Chrom 
(vorwiegend als Chrom VI) und Nickel 
gekommen. Im Grundwasser wurden 
auch LHKW und perfluorierte Tenside 
(PFT) festgestellt. 

Die nachgewiesenen Kontaminatio-
nen machen eine Sanierung erforder-
lich. Die Sanierung des Standortes 
umfasst den Rückbau des ehemali-
gen, ebenfalls mit Schadstoffen ver-
unreinigten Betriebsgebäudes, der 
bereits im Sommer 2010 erfolgte, 
sowie eine Bodensanierung, d. h. 

den Austausch des hoch kontami-
ierten Bodens (so genannte „Quell-
sanierung“), die ab Ende 2010 
ansteht.

Nachdem sich das Unternehmen 
bereits im Rahmen eines Vergleichs-
vertrages an den Kosten zur Sanie-
rungsuntersuchung beteiligt hatte, 
wurde für die Festlegung der Kosten-
beteiligung an den Sanierungsmaß-
nahmen eine Prüfung der finanziellen 
Leistungsfähigkeit durchgeführt. Auf 
dieser Grundlage wurde ein weiterer 
Vergleichsvertrag abgeschlossen und 
die angemessene Kostenbeteiligung 
des Unternehmens sichergestellt. 
Damit konnte zum einen ein langwie-
riges ordnungsrechtliches Verfahren 
vermieden werden; zum anderen 
konnte der Betrieb seine Produktion 
an einem neuen Standort fortsetzen
und die daran hängenden Arbeits-
plätze erhalten.

Sanierung einer ehemaligen 
Galvanik in Wuppertal – Phase I

Das Betriebsgebäude 
wurde bereits im Sommer 
2010 rückgebaut

Erschwert wurden die Transport-
arbeiten durch diesen engen Eisen-
bahntunnel
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Der Vergleichsvertrag zwischen AAV, 
dem Galvanikbetrieb und der Stadt 
Wuppertal sowie der öffentlich-recht-
liche Vertrag AAV / Stadt Wuppertal 
wurden Ende 2009 unterzeichnet.
Vorbereitende Maßnahmen zur Sanie-
rung wurden bereits im letzen Jahr 
begonnen. Das Betriebsgrundstück 
und wesentliche bereits für den Rück-
bau des Betriebsgebäudes bzw. für 
die Baustraße und Baustelleneinrich-
tung benötigte Flächen liegen zum 
Teil innerhalb eines größeren Land-
schaftsschutzgebietes mit verschie-
denen gesetzlich geschützten Bioto-
pen, was besondere Vorsorge- und 
Schutzmaßnahmen hinsichtlich des 
Artenschutzes erforderlich machten. 
Zunächst wurde ein artenschutzrecht-
licher Fachbeitrag nach § 42 Bundes-
Naturschutzgesetz erstellt, in dem 
eine faunistische und floristische Be-
standsaufnahme sowie die Kartie-
rung planungsrelevanter Arten durch-
geführt wurden. Die entsprechenden 
Handlungsempfehlungen für die 
Schutz- und Vorsorgemaßnahmen 
wurden anschließend umgesetzt.

Nachdem bereits eine Wanderbarriere 
für Amphibien und Reptilien errichtet 
worden war und im Herbst potenzi-
elle Überwinterungsquartiere für Fle-
dermäuse in zu rodenden Bäumen 
geschlossen wurden, musste für eine 
Schleiereule ein alternativer Schlaf-
platz für einen Baum, der im Bereich 
der zukünftigen Baustraße stand und 
gerodet werden musste, gefunden 
werden.

Die Baustraße, die aufgrund der gro-
ßen zu bewältigenden Höhenunter-
schiede in Serpentinen den Hang 
hinaufführt, wurde im Frühjahr 2010 
errichtet. 

Baustraße zum 
Sanierungsgelände

Standort nach Rückbau des 
Betriebsgebäudes. Die Boden-
platte ist mit Folie abgedeckt, 
um ein Eindringen von Nieder-
schlagswasser in den hoch 
kontaminierten Boden zu 
vermeiden

Der Rückbau des Betriebsgebäudes 
wurde im Sommer 2010 ausgeführt. 
Zeitgleich wurde der Sanierungsplan 
erstellt, der die Grundlage für die in 
der nächsten Phase durchzuführende 
Bodensanierung darstellt, mit der im 
Herbst 2010 begonnen werden soll.
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Der Altstandort der ehemaligen 
Wäscherei und chemischen Reini-
gung Raupach liegt innenstadtnah 
im Norden der Stadt Gladbeck. Auf 
dem Grundstück wurde in der Zeit 
von 1910-1970 eine Wäscherei, von 
ca. 1950-1970 auch eine chemische 
Reinigung, betrieben. Die damali-
gen Betreiber und ihre Erben sind 
verstorben oder nicht greifbar.

1975 wurden die alten Gebäude 
abgebrochen und 1976 die heutige 
Wohnanlage mit Unterkellerung und 
Tiefgarage errichtet. Die Wohnanla-
ge besteht aus 33 Wohnungen mit 
verschiedenen Eigentümern. Das 
Gebäude liegt in einem Wohngebiet.

Der Grundwasserschaden mit LHKW 
wurde Ende des 20. Jahrhunderts 
entdeckt. Nachdem im Jahre 2004 
eine im Auftrag des Kreises Reckling-
hausen durchgeführte Gefährdungs-
abschätzung einen LHKW-Schaden 
im Boden bzw. in der Bodenluft so-
wie im Grundwasser belegt hatte, 
wurde anschließend durch den AAV 
eine Sanierungsuntersuchung in 
Auftrag gegeben, die im März 2009 
abgeschlossen wurde.

Die ergänzenden Standortunter-
suchungen, die Rahmen der Sanie-
rungsuntersuchung durchgeführt 
wurden, haben das „Belastungsbild“ 
präzisiert. Als Eintragsbereich für 
die LHKW konnte eine derzeit als 
Garten genutzte Grünfläche südlich 
der Wohnanlage identifiziert werden, 
wo sich im Zeitraum der Vornutzung 
des Standortes durch die Wäsche-
rei/chemische Reinigung ein Lager-
schuppen bzw. eine freie Hoffläche 
befand. Dort kam es zum Eintrag 
der LHKW in den Untergrund, die 
sowohl in der gesättigten als auch 
in der ungesättigten Bodenzone 
nachweisbar sind.

In der ungesättigten Bodenzone 
konnten LHKW-Kontaminationen 
im Feststoff (Abbildung 2) und in 
der Bodenluft (Abbildung 3) festge-
stellt werden. Sowohl im Feststoff 
als auch in der Bodenluft nehmen 
die Konzentrationen von oben nach 
unten tendenziell zu. Insgesamt 
konnte der Schadensherd gut einge-
grenzt werden. 

        Ehemalige chemische Reinigung 
Raupach 

Abbildung 1: 
Garten der Wohnanlage, 
in dem der Schadensherd 
nachgewiesen wurde
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In der wassergesättigten Bodenzone 
wurden die höchsten Belastungen in 
einem Tiefenbereich zwischen 6,50 Me-
ter und 10,0 Meter unter GOK gemes-
sen. Die Maximalgehalte an LHKW 
betragen 82 mg/l. Eine in ca. 10 Me-
tern Tiefe lagernde Sandsteinbank 
ist dafür verantwortlich, dass unter-
halb dieser die Belastungen mit LHKW 
wesentlich geringer sind. Selbst in 
60 Metern unter GOK wurden noch 
LHKW im Grundwasser festgestellt.

Ausgehend von den nachgewiesenen 
Belastungen sowie der vertikalen 
und lateralen Ausdehnung des Scha-
dens bis in 10 Meter unter GOK kann 
ein Schadstoffpotenzial von ca. 
750 kg LHKW abgeschätzt werden.

Vor diesem Hintergrund wurde eine 
Machbarkeitsuntersuchung durch-
geführt, in der verschiedene Sanie-
rungsverfahren und -kombinationen 
betrachtet wurden.

Als präferierte Sanierung wird eine 
Kernschadensanierung vorgeschla-
gen. Hierbei soll der Aushub des Bo-
dens bis zu der in 10 Meter Tiefe 
befindlichen Sandsteinbank, die hier 
nachgewiesenermaßen für LHKW 
eine hemmende Funktion besitzt, 
mittels Großlochbohrungen erfolgen. 
Es sollen ca. 6.300 Tonnen kontami-
nierter Boden ausgetauscht werden.

Auf eine Grundwassersanierung soll 
zunächst verzichtet werden, da auf-
grund der geringen Ergiebigkeit des 
Grundwasserleiters ein relativ hoher 
technischer und zeitlicher Aufwand 
für die Förderung des Wassers erfor-
derlich ist; darüber hinaus ist die 
Grundwassersanierung aufgrund der 
zurzeit nicht abschätzbaren Dauer 
kaum kalkulierbar.

Zurzeit wird der Sanierungsplan er-
stellt. Sobald die Verbindlichkeitser-
klärung vorliegt und die Duldungs-
vereinbarungen mit den Eigentü-
mern der betroffenen Grundstücke 
abgeschlossen sind, kann mit der 
Sanierung begonnen werden.

Abbildung 2: Bodenbelastung

Abbildung 3: Bodenluftbelastung
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Durch den langjährigen Betrieb einer 
Rohrentfettung mit Trichlorethen 
ist im Gewerbegebiet Hilden-West 
das Grundwasser verunreinigt. In 
den neunziger Jahren des vergan-
genen Jahrhunderts unternommene 
Sanierungsanstrengungen waren 
nur teilweise erfolgreich. Der damali-
ge Betreiber der Sanierung hatte da-
her bereits eine Umstellung des Ver-
fahrens von einem Unterdruck-Ver-
dampfer-Brunnen (UVB) auf eine hy-
draulische Sicherung vorgesehen, die 
dann nicht mehr zur Ausführung kam. 

Mit der Übernahme des Projektes 
durch den AAV sollte, wie bereits im 
Jahresbericht 2009 dargestellt, das 
damals entwickelte Sanierungskon-
zept aufgegriffen und durch in-situ-
Maßnahmen ergänzt werden. 

Da nur sehr wenige Informationen 
über die Schadstoffverteilung im 
Untergrund vorlagen, waren hierfür 
zunächst Felderkundungen notwen-
dig. Als geeignetes Verfahren erwie-
sen sich hierbei MIP-Sondierungen, 
mit denen eine kontinuierliche Erfas-
sung der Schadstoffkonzentrationen
im Grundwasserleiter möglich ist. Die-
se konnten in den mittel- bis grob-
sandigen quartären Sedimenten der 
Rheinterrasse bis zur Aquiferbasis 
in ca. 40 Meter Tiefe niedergebracht 
werden.

Aus den Tiefen, die hierbei die 
höchsten Belastungen zeigten, wur-
den anschließend mittels Direct-Push- 
(DP-) Sondierungen  Grundwasser-
proben entnommen, um eine Aus-
sage über Schadstoffkonzentration 
und –spektrum zu erhalten. 

Hierbei zeigte sich, dass das Be-
lastungsmaximum ca. 20 Meter weiter 
nördlich lag, als bisher vermutet. Um 
die Menge an zu förderndem Grund-
wasser gering zu halten, wurde da-
her ein neuer Sanierungsbrunnen 
errichtet und in diesem ein Pump-
versuch durchgeführt. Durch die zu-
sätzlichen Erkundungsmaßnahmen 
konnte die Entnahmemenge von 
30 m³/h auf 8 m³/h reduziert wer-
den. Weitere vier Messstellen wur-
den im Bereich der Halle und drei 
Messstellen zur Erkundung einer 
vorhandenen Oberstrombelastung 
mit Tetrachlorethen niedergebracht.

LCKW-Grundwasserverunreinigung 
           Hilden-Benrath Planung einer in situ-

chemischen Oxidation (ISCO)

 Da der vorhandene 
Brunnen nicht op-
timal plaziert war, 
wurde ein neuer 
Sanierungsbrunnen 
errichtet

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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In einer Machbarkeitsstudie wurden 
der Einsatz verschiedener innovati-
ver Sanierungsverfahren geprüft. 
Hierbei wurde unter anderem in La-
borversuchen der Verbrauch an Oxi-
dationsmittel durch natürliche Boden-
bestandteile bestimmt, da dieser für 
die Berechnung der Oxidationsmittel-
zugabe eine größere Bedeutung hat 
als die reinen Schadstoffgehalte.

Der Einsatz der in situ-chemischen 
Oxidation (ISCO) mit Kaliumperman-
ganat als Oxidationsmittel soll nun 
zunächst im Rahmen eines Feldver-
suches als erste Sanierungsstufe 
erprobt werden. Hierfür ist zunächst 
die Injektion von ca. 2.000 kg KMnO4 
in einer vorhandenen Messstelle 
geplant. Hierbei kann aber nur ein 
Teil der belasteten Fläche erfasst 
werden. Für die zweite Stufe der 
Sanierung müssen noch zusätzliche 
Injektionssstellen geschaffen wer-
den. Aufgrund der äußerst beengten 
Verhältnisse und der intensiven Nut-
zung durch einen Rohrhandel sind 
alle Arbeiten innerhalb der Halle sehr 
aufwändig, da diese nur in enger Ab-
stimmung mit dem Nutzer der Halle, 
z. B. am Wochenende, durchgeführt 
werden können. Mit der Durchfüh-
rung der ISCO-Sanierung kann daher 
erst in 2011 begonnen werden.

Bei dieser Fläche handelt es sich um 
eine der Eintragsstellen der LCKW-
Grundwasserverunreinigung Hilden-
Benrath, die sich von Hilden bis kurz 
vor den Benrather Schlosspark er-
streckt. Diese großflächige Verunrei-
nigung des Grundwassers mit leicht-
flüchtigen chlorierten Kohlenwasser-
stoffen (LCKW)  wird in einer gemein-
samen Anstrengung des Kreises 
Mettmann, der Stadt Düsseldorf und 
des AAV saniert. 

Zur Bestimmung des „soil oxygen demand (SOD)“ wurden 
Laborversuche mit standorteigenem Boden durchgeführt

Um Lage und Verfilterung weiterer Injektionsstellen zu opti-
mieren, sind weitere DP-Grundwassersondierungen innerhalb 
der Betriebshalle geplant

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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Bei der mikrobiologischen in situ-
Sanierung wird eine gezielte Stimu-
lierung der natürlichen Abbaupro-
zesse durch Infiltration eines geeig-
neten leicht abbaubaren Cosubstra-
tes erreicht, wodurch es innerhalb 
von kurzer Zeit zur Zehrung von 
Sauerstoff kommt. Der im Rahmen 
dieses Prozesses entstehende Was-
serstoff kann dann von Mikroorganis-
men zum reduktiven Abbau der CKW 
genutzt werden. In vielen Fällen sind 
bereits adaptierte Mikroorganismen 
vorhanden, die den vollständigen 
Abbau der Schadstoffe ermöglichen. 
Sofern dies nicht der Fall ist, ist als 
vorlaufende Maßnahme eine Anim-
pfung mit Wasser eines Referenz-
standortes notwendig. Bei den häu-
fig vorkommenden Grundwasser-
schäden durch Perchlorethen (PCE) 
gelingt der Abbau nur dann, wenn 
das erforderliche stark reduktive 
und anaerobe Millieu im Grundwas-
ser hergestellt ist. Dies gelingt in 
der Regel durch die flächenhafte 
Injektion eines leicht abbaubaren 
Cosubstrates wie z.B. Melasse. Im 
Vorfeld der eigentlichen in situ-
Maßnahmen müssen Labortests 
mit Standortwasser durchgeführt 
werden, um die Machbarkeit des 
Verfahrens zu überprüfen. Bei 
positiven Ergebnissen werden an-
schließend Pilotversuche mit dem 
ausgewählten Cosubstrat in soge-
nannten Mesokosmen vor Ort durch-
geführt, um die Laborergebnisse 
auf den zu sanierenden Standort zu 
übertragen. Die wasserrechtliche 
Erlaubnis der zuständigen Unteren 
Wasserbehörde ist einzuholen.

Aufgrund der stagnierenden CKW-
Konzentrationen bei den klassischen 
hydraulischen Maßnahmen werden 
bei zwei AAV-Projekten ergänzende 
mikrobiologische in situ-Sanierun-
gen durchgeführt, um die Sanie-
rungsdauer der laufenden hydrauli-
schen Maßnahmen durch die Stimu-
lierung von natürlichen Abbaupro-
zessen (ENA-Prozesse) deutlich zu 
senken und damit auch Kosten ein-
zusparen. 

Die Überwachung der in situ-Maß-
nahmen erfolgt über ein Netz aus 
Grundwassersensoren, welche Re-
dox- und Temperaturwerte aufzeich-
nen können. Um die Abbauprozesse 
während der Maßnahme aufrecht 
zu erhalten, ist es notwendig, die 
optimale Wirkstoffkonzentration im 
gesamten Sanierungsbereich einzu-
stellen. Dies gelingt durch redoxge-
steuerte Injektionsmaßnahmen in 
ausgewählten Injektionsbrunnen, in 
denen das Cosubstrat wiederholt im 
Sanierungsbereich eingebracht wird. 
Die vorhandenen Sanierungsanlagen 
werden dabei genutzt, um durch ge-
zieltes Anpumpen der Sanierungs-
brunnen die Verteilung der Wirkstof-
fe zu unterstützen.

Mikrobiologische 
                in situ-Sanierung 
                      von CKW-Grundwasserschäden
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Mikrobiologische 
in situ-Sanierung 
eines CKW-Schadens 
in Rheine
Ausgangspunkt der Entscheidung 
für eine mikrobiologische in situ-
Anwendung in Rheine waren die Er-
fahrungen aus einem weiteren Pilot-
vorhaben am gleichen Standort, 
bei dem eine gezielte Mobilisierung 
von CKW durch Zugabe des Tensids 
Faliten initiiert werden sollte, um die 
Schadstoffe über die vorhandene 
Sanierungsanlage zu fördern. Die 
beobachteten starken Teilabbau-
prozesse im Bereich der Brunnen 
und in der Sanierungsanlage führ-
ten jedoch zur Schlussfolgerung, 
dass eine mikrobiologische in situ-
Sanierung an diesem Standort trotz 
der relativ geringen Durchlässigkeit 
des Aquifers von ca. 10-6 m/s und der 
geringen Abstandsgeschwindigkeit 
von 0,2 – 0,4 m/d möglich ist. 

Für die in situ-Maßnahme wurden 
10 Injektionspegel errrichtet, wobei 
diese unter Beachtung der Schad-
stoffverteilung in zwei Tiefen verfiltert 
wurden. Seit Beginn der Maßnahme 
ab Oktober 2009 wurden vier Injek-
tionskampagnen mit jeweils 10 m³ 
einer 10 % - igen Melasselösung im 
Abstand von ca. 3 Monaten durchge-
führt, wobei als vorlaufende Maßnah-
me bei den ersten beiden Kampagnen 
zunächst mit Wasser eines Referenz-
standortes in Schleswig-Holstein, auf 
dem bereits eine mikrobiologische 
in situ-Maßnahme erfolgreich ausge-
führt worden war, angeimpft wurde. 
Laborversuche (Mikrokosmen) und 
Feldversuche (Mesokosmen) hatten 
im Vorfeld gezeigt, dass mit den 
standortangepassten Mikroorganis-
men kein vollständiger Abbau der 
chlorierten Kohlenwasserstoffe mög-
lich war. 

Verschleimung 
der Brunnen-
pumpen

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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Die Sanierungsanlage wurde tempo-
rär zur hydraulischen aktiven Unter-
stützung der Injektionen eingesetzt. 
Die weitere Fortführung der hydrau-
lischen Maßnahme nach den Injekti-
onen beschränkte sich nur noch auf 
drei abstromige Brunnen, um eine 
Mobilisierung von Schadstoffen zu 
unterbinden. Zur Anmischung der 
Melasselösungen wurde bei den In-
jektionskampagnen Standortwasser
genutzt, um den Sauerstoffeintrag
und den Temperatureinfluss zu mini-
mieren. Vor der in situ-Maßnahme
wurden in den als Sanierungsbrunnen 
genutzten drei Schrägbrunnen PCE-
Gehalte zwischen 5.000 µg/l und 
10.000 µg/l gemessen. 

Tri, Cis und VC waren zu diesem 
Zeitpunkt nur in sehr geringen Kon-
zentrationen nachweisbar. 

Unmittelbar nach der ersten Injek-
tion wurde in den Brunnen eine star-
ke Mobilisierung der CKW beob-
achtet, was im Wesentlichen auf 
die deutlich reduzierte hydraulische 
Maßnahme sowie auf Mobilisierungs-
effekte durch die Injektionslösung 
zurückgeführt wird. So stiegen die 
Gesamtgehalte an CKW im zentralen 
Schrägbrunnen 2 von zu Beginn ca. 
7.000 µg/l auf ca. 60.000 µg/l. Die 
CKW-Gehalte sanken dann bereits 
nach der 2. Injektion auf ca. 37.000 µg/l 
und stagnierten zunächst im Kon-
zentrationsbereich um 30.000 µg/l. 
Nach der 4. Injektionskampagne 
(August 2010) waren die CKW-Ge-
halte infolge größerer Stillstandzei-
ten der Sanierungsanlage wieder auf 
ca. 65.000 µg/l gestiegen. Bereits 
zwei Monate nach der ersten Injek-
tion konnte ein deutlicher Umbau 
im Schadstoffspektrum festgestellt 
werden. Der Anteil von PCE sank 
im Schrägbrunnen 1 auf 54 %, in 
Schrägbrunnen 2 auf 19 % und im 
Schrägbrunnen 3 auf 14 %. Gleich-
zeitig war in den Brunnen ein deut-
licher Anstieg der Abbauprodukte 
zu beobachten, wobei cis-Dichlor-
ethen den Hauptanteil ausmachte. 
Trotz des deutlichen Umbaus wurden 
mit maximal 70 µg/l nur geringe 
Gehalte an vollständig dechloriertem 
Ethen gemessen. Die zwischenzeit-
lich beobachtete Stagnation in den 
Gehalten wird auf den ungünstigen 
pH-Wert im Sanierungsbereich zu-
rückgeführt, der durch Abbaupro-
zesse der Melasse bedingt ist. Es ist 
anzunehmen, dass die natürliche Puf-
ferkapazität des Bodens am Standort 
in Rheine nicht ausreicht, um die 
sich beim Abbau der Melasse bilden-
den organischen Säuren abzupuffern. 

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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Es wird aber damit gerechnet, dass 
die in situ-Maßnahme noch min-
destens 1 Jahr fortgeführt werden 
muss, um die Schadstoffgehalte auf 
tolerable Werte abzusenken. 

Mikrobiologische 
in situ-Sanierung 
eines CKW-Schadens 
in Langenfeld
Der Standort einer ehemaligen 
Knochenmühle in Langenfeld wurde 
durch den Gebrauch von chlorierten 
Kohlenwasserstoffen (Perchlorethy-
len bzw. PCE) vor allem im Bereich 
der ehemaligen Extraktionshalle 
sowohl der Boden als auch das 
Grundwasser erheblich verunreinigt. 
In einer ersten Phase wurden im 
Jahr 2007 die beiden aufgefundenen 
Kernschäden unterhalb der ehema-
ligen Extraktionshalle mittels des 
Düsenstrahlverfahrens saniert. Je-
doch waren im Anschluss außerhalb 
der erzeugten Verfestigungsbereiche 
weiterhin Restkontaminationen im 
Grundwasser festzustellen.

In Abstimmung mit dem Kreis Mett-
mann wird nun eine unterstützende 
mikrobiologische in situ-Sanierung 
durchgeführt, um die noch verblie-
benen Mengen weiter zu reduzieren. 
Im Vergleich zum anderen Standort 
in Rheine, an dem der AAV dieses 
Verfahren anwendet, findet im Grund-
wasser des Standortes schon zu Be-
ginn ein deutlicher Abbau von PCE 
statt, so dass das Vorhandensein 
adaptierter Mikroorganismen vor-
ausgesetzt werden kann. Nachteilig 
wirken sich für die Umsetzung einer 
in situ-Maßnahme die zum Teil sehr 
schlechten kf-Werte aus, die die 
Verteilung von Cosubstratlösungen 
deutlich erschweren. 

Altlastensanierung und Flächenrecycling

Die leichte Versauerung auf pH-Wer-
te um 5,9 bis 6,3 führte dazu, dass 
die angestrebten mikrobiologischen 
Prozesse zum Teil inhibiert wurden. 
In Labortests wurde bei einem Cosub-
stratscreening bestätigt, dass eine 
Pufferung mit Natriumbicarbonat die 
Abbauprozesse deutlich beschleunigt. 
Entsprechend wurde ab der zweiten 
Infiltrationskampagne zusätzlich Na-
triumbicarbonat zugegeben, um den 
pH-Wert abzupuffern. Hierbei wurden 
pro m³ Melasselösung 20 kg Natrium-
bicarbonat eingesetzt. 

Fazit und Ausblick

Insgesamt zeigen die kontinuierlichen 
Redoxmessungen, dass sich das erfor-
derliche anaerobe Milieu durch Zuga-
be der Melasse sehr schnell einstellt. 
Unmittelbar nach den Injektionen 
werden Temperaturanstiege gemes-
sen, die auf intensive biologische 
Stoffwechselaktivitäten und dadurch 
hervorgerufene Wärmeentwicklung 
zurückgeführt werden können. Die 
induzierten starken mikrobiologischen 
Aktivitäten führen dazu, dass Brunnen-
pumpen und Rohrleitungen verschlei-
men, so dass diese regelmäßig aus-
gebaut und gereinigt werden müssen.
Nach der Melassezugabe wird ein 
Ansteigen der Schadstoffkonzentra-
tionen beobachtet. Der Teilumbau 
von Perchlorethen zu cis-Dichlor-
ethen erfolgt schnell. Der weitere 
Abbau zu den nichtchlorierten Ver-
bindungen Ethen und Ethan findet 
zuerst nur untergeordnet statt, da 
hier der Energiegewinn deutlich ge-
ringer als beim Perchlorethen ist. 
Nach dem Verschwinden des Per-
chlorethens wird ein zunehmender 
Abbau des cis-Dichlorethens festge-
stellt. Entsprechend werden die bis-
herigen Sanierungsergebnisse als 
sehr positiv bewertet. 
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Dieser Umstand stellt sich jedoch 
auch als Vorteil dar, da sich die mo-
bileren Abbauprodukte über den bis-
herigen Beobachtungszeitraum orts-
stabil verhalten und keine Ausbil-
dung einer Kontaminationsfahne im 
Grundwasser erfolgt ist.

Entsprechend hat man sich hier zu-
nächst für einen Pilotversuch in ei-
nem Teilbereich des noch belasteten 
Areals entschieden. Vor Beginn des 
Pilotversuchs wurden die Möglich-
keiten des Abbaus der Schadstoffe 
im Rahmen einer Machbarkeitsstudie 
untersucht. Hierzu wurde zunächst 
ein Cosubstratscreening mit ver-
schiedenen Cosubstraten durchge-
führt. Es zeigte sich, dass im vorlie-
genden Fall Melasse als Cosubstrat 
geeignet ist und auch die wasser-
rechtlichen Anforderungen erfüllt. 
Zusätzlich wurde die Wirksamkeit 
anhand von in situ-Mesokosmen 
überprüft und bestätigt.

Im Bereich des Pilotversuchs wurden 
drei tiefenhorizontierte Infiltrations-
pegel erstellt, um die Melasselö-
sung in den Tiefenbereichen von 
2,0 – 3,0 bzw. 4,0 -5,0 m unter GOK 
einbringen zu können. In diesen Be-
reichen befinden sich die wesentli-
chen Mengen der noch vorhandenen 
Restkontaminationen an chlorierten 
Kohlenwasserstoffen. 

Abbildung 1: 
Infiltrations-Pegel 
für Melasselösung

Um eine Ausbreitung der mobileren 
teildechlorierten Abbauprodukte wie 
Trichlorethen (TRI), cis-1,2-Dichlor-
ethen (DCE) und Vinylchlorid (VC) 
zu vermeiden, wurde der Bereich 
durch eine Grundwasserhaltung ab-
gesichert. Insgesamt wurde in der 
einjährigen Pilotphase in vier Kam-
pagnen die in der Machbarkeitsun-
tersuchung ausgewählte Melasse als 
Cosubstrat eingesetzt.

Die Entwicklung der Redox-Werte 
sowie der Grundwassertemperatu-
ren wurde mit neun Sensoren über-
wacht und aufgezeichnet. Hierdurch 
war eine kontinuierliche Kontrolle 
der entsprechenden Messwerte in 
den einzelnen Überwachungspunk-
ten möglich. Die Zielsetzung dieses 
Schrittes bestand in der Kontrolle 
der Ausbreitung der natürlich stark 
verdünnten Melasselösung im Unter-
grund. Angestrebt wurde ein Redox-
Wert in der Größenordnung von ca. 
–200 mV für einen möglichst opti-
malen Abbau der chlorierten Kohlen-
wasserstoffe. In Abbildung 2 ist 
der Verlauf der Redox-Potentiale 
im Grundwasser in einem Überwa-
chungspegel dargestellt.

Nach den Ergebnissen der Redox-
Messungen wurde auch hier trotz 
der sehr viel geringeren Durchläs-
sigkeiten das für den anaeroben 
Abbau erforderliche Milieu innerhalb 
von kurzer Zeit erreicht. In den 
Messstellen wird nach den Injektio-
nen eine deutliche Mobilisierung von 
Schadstoffen beobachtet, was auf 
das Vorhandensein von residualen 
CKW in Phase hindeutet. Aus die-
sem Grunde wurde bei der letzten 
Injektionskampagne zusätzlich ein 
biologisch leicht abbaubares Tensid 
in geringer Konzentration zugesetzt, 
um die Mobilisierung der Schadstof-
fe aktiv zu unterstützen. 

Altlastensanierung und Flächenrecycling
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Wie in Rheine entsteht auch bei die-
sem Pilotvorhaben zunächst vorwie-
gend DCE. Tendenziell werden bei 
den Grundwasseruntersuchungen 
allerdings im Vergleich zu Rheine  
etwas höhere Gehalte an VC und den 
vollständig dechlorierten Produkten 
Ethen, Ethan und Methan festgestellt. 
Für letztere wurden bereits Konzen-
trationen von mehreren tausend µg/l 
festgestellt. Diese werden abschlie-
ßend durch die am Standort im Grund-
wasser vorhandenen Mikroorganis-
men zu Kohlendioxid verstoffwechselt. 

Bis in das Frühjahr 2010 war am 
Standort der Knochenmühle aufgrund 
des Umstandes, dass im Rahmen des 
Pilotversuchs ein Teilbereich der ehe-
maligen Extraktionshalle einbezogen 
worden ist, noch keine abschließende 
Aussage zum Abbau der chlorierten 
Kohlenwasserstoffe möglich. Durch-
geführte Isotopenmessungen belegen 
gegenwärtig noch keinen vollständi-
gen biologischen Abbau. Im behan-
delten Bereich des Pilotversuchs wur-
de ein deutlicher Teilumbau des Per-
chlorethens beobachtet. Unmittelbar 
nach Beginn der In-situ-Maßnahme 
konnten PCE und TRI bereits kaum 
noch nachgewiesen werden. Der wei-
tere Abbau von DCE und VC erfolgte 
erheblich langsamer.

Nach Abschluss des Pilotversuchs 
wurde daher Mitte des Jahres 2010 
beschlossen, die Maßnahme auf den 
gesamten Bereich der ehemaligen 
Extraktionshalle auszuweiten. Zu 
diesem Zweck wurden weitere In-
jektionspegel errichtet bzw. beste-
hende Grundwassermessstellen für 
die Infiltration des Cosubstrats mit 
einbezogen. Anfang September 2010 
wurde dann im gesamten Untergrund 
der ehemaligen Extraktionshalle eine 
erste Infiltration mit Melasse durch-
geführt. 

Die Verteilung der Injektionspunkte 
unter Ausnutzung der bestehenden 
Grundwassermessstellen bzw.
Sanierungsbrunnen ist in der Abbil-
dung 3 dargestellt.

Fazit und Ausblick

Mit Beginn der in situ-Maßnahme in 
Langenfeld stiegen die Gesamtgehalte 
an CKW vorübergehend deutlich an, 
was auf Mobilisierungseffekte durch 
Melasse oder der Abbauprodukte von 
Melasse zurückgeführt wird. Bisher 
konnte zwar nur ein Teilumbau in un-
terschiedlichem Maße des PCE in Rich-
tung cis-Dichlorethen erreicht werden.  
davon auszugehen, dass der zunächst 
langsam einsetzende vollständige Ab-
bau zu nichtchlorierten Verbindungen 
sich immer mehr verstärken wird.

Abbildung 2: 
Verlauf 
der Redox-
Potentiale

Abbildung 3: 
Lage und Wirkräume 
der Injektionspunkte 
(graue Bereiche = 
durch das Düsenstrahl-
verfahren sanierte 
Bodenkörper)
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Am östlichen Rande des Naturparks 
Eggegebirge wurde das mehr als drei 
Hektar große Areal „Teutonia“ über 
150 Jahre lang intensiv gewerblich 
genutzt: zunächst als Eisenhütte und 
Gießerei, später als Glasfabrik und 
Ziegelei. Zuletzt betrieb die Firma S. 
Strasser seit 1948 auf dem Gelände 
in Willebadessen-Borlinghausen ein 
Holz- und Imprägnierwerk zur Her-
stellung von Pfählen, Palisaden und 
Spielgeräten. Bis zur Einstellung des 
Betriebes in den 90er Jahren kam es 
durch bisweilen unsachgemäßen Um-
gang mit Kupfer-Arsen-Salzen in 
Verbindung mit chromoxidhaltigen 
Holzschutzmitteln vor allem im 
Bereich der ehemaligen Imprägnier- 
und Schälhalle zu starken Verunrei-
nigungen. 

Im Jahr 2005 wurde im Auftrag des 
AAV und des Kreises Höxter eine 
ergänzende Sanierungsuntersuchung 
durchgeführt, die nicht nur eine Ver-
größerung der verunreinigten Fläche, 
sondern auch eine Verlagerung der 
Belastungen vom Boden in das Grund-
wasser zu Tage brachte. Um einen 
weiteren Schadstoffaustrag zum 
Schutze des Grundwassers zu unter-
binden, wurde die stillgelegte Im-
prägnierhalle zurückgebaut und das 
darunter liegende Bodenmaterial aus-
gekoffert. 

Die Sanierungsarbeiten auf der rund 
4.000 qm großen Fläche wurden im 
November und Dezember 2006 durch-
geführt. Nach dem Hallenrückbau und 
Trennung der unbelasteten von der 
belasteten Bausubstanz sowie dem 
Ausheben des Bodenmaterials, wur-
den insgesamt etwa 13.000 Tonnen 
Boden bzw. Bauschutt auf der kreis-
eigenen Abfallentsorgungsanlage fach-
gerecht entsorgt. Anschließend wurde 
der ausgehobene Bereich mit geeigne-
tem Recyclingmaterial wieder verfüllt. 

Schon im Vorfeld der Maßnahmen 
diskutierten die Beteiligten inten-
siv über eine adäquate gewerbliche 
Nachnutzung des Geländes in dieser 
strukturschwachen Region. Mit der 
BEM Biomasse Energie Maschinenring 
GmbH aus dem 20 km entfernten 
Brakel wurde 2007 schließlich ein 
Investor gefunden, der auf der Fläche 
einen Biomassehof errichten wollte. 
Die BEM ist eine Tochtergesellschaft 
des Betriebshilfsdienst und Maschi-
nenrings Höxter-Warburg e. V., einem 
selbst organisierten Zusammen-
schluss von über 1.000 Land- und 
Forstwirten sowie vier Forstbetriebs-
gemeinschaften und Waldgenossen-
schaften im Kreis Höxter.

             Von einer Gewerbebrache 

                zum Bioenergie-
Kompetenzzentrum

Auf dem Gelände 
befindet sich heute 
der Biomassehof 
Borlinghausen

Rückspiegel
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Diese umweltfreundliche und zukunfts-
orientierte Folgenutzung unterstütz-
ten sowohl die Bevölkerung als auch 
die politischen Kreise mit großem Zu-
spruch. „Mit der Sanierung wurde eine 
schwere historische Last von uns ge-
nommen“, freute sich Willebadessens 
Bürgermeister Hans Hermann Bluhm.
„Der Biomassehof hat Zukunft und 
das wird sich auf die Gemeinde und 
den Kreis auswirken.“ Auch der dama-
lige NRW-Umweltminister Eckhard 
Uhlenberg lobte bei einem Besuch im 
Oktober 2007 die positiven Verände-
rungen auf dem Gelände: „Hier wurde 
Umweltschutz im besten Sinne prak-
tiziert. Mit dieser Nachnutzung wird 
ein Weg beschritten, der perfekt auf 
die lokale Struktur abgestellt ist. Der 
Standort ist ein zukunftsweisendes 
Konzept, das Nachahmer finden wird 
weit über den Kreis Höxter hinaus.“

Wie richtig der Minister mit dieser Aus-
sage lag, beweisen die aktuellen Ent-
wicklungen: Auf Teutonia befindet sich 
heute der Biomassehof Borlinghausen, 
auf dem jährlich etwa 12.000 Tonnen 
holzhaltiger Biomasse bearbeitet und 
u. a. für den Garten- und Landschafts-
bau sowie zur Brennstoffnutzung auf-
bereitet werden. Damit zählt die Anla-
ge zu den größten und umfangreichs-
ten ihrer Art in Nordrhein-Westfalen. 
Zu den konkreten Zielen zum Ausbau 
der Bioenergie bis Ende 2011 zählen 
u. a. die Erhöhung des Biomasseauf-
kommens und der Produktionskapazi-
täten um 30 %.

Als eine wichtige Wertschöpfungskette 
wird die Hackschnitzellieferung der 
kreiseigenen Liegenschaften angese-
hen, deren Sammlung und Verarbei-
tung durch den Biomassehof in Borling-
hausen erfolgt. Da in der Region bis-
lang noch keine Pelletieranlage betrie-
ben wird, soll eine weitere Wertschöp-
fungskette für Mischpellets aufgebaut 
werden. 

Als weitere Aufgaben kommen die 
Entwicklung neuer Energieprodukte 
und Dienstleistungen, die Einführung 
entsprechender Qualitätsstandards 
sowie der Ausbau von Marktanteilen 
durch systematische Verbraucher-
information hinzu. Die Einrichtung 
übernimmt also nicht nur das Stoff-
strommanagement, sondern als fach-
lich zuständige Institution auch wich-
tige Netzwerk- und Koordinationsauf-
gaben sowie die Öffentlichkeits- und 
Beratungsarbeit.

Verarbeitung 
angelieferter 
Holzabfälle auf 
dem Biomassehof 
Borlinghausen

Zukunftswunsch:
Eine eigene 
Pelletier-Anlage für 
den Kreis Höxter

„Wir haben uns in den letzten Jah-
ren mehr und mehr zu einem Koordi-
nations- und Kompetenzzentrum ent-
wickelt“, freut sich BEM-Geschäfts-
führer Norbert Hofnagel heute. 
„Es ist schon ein tolles Projekt, das 
der AAV mit der Sanierung des Stand-
orts damals angestoßen hat.“ 

Rückspiegel
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Bis in die zweite Hälfte des 20. Jahr-
hunderts hatte das in unmittelbarer 
Innenstadtnähe gelegene Bahnhofs-
gelände in Lüdenscheid nicht nur als 
Umschlagplatz für Bahngüter gedient,
sondern auch als Standort von Spedi-
tionen, Fabrikationsbetrieben, Tank-
stellen und Autowerkstätten. Nach-
dem der Schienengüterverkehr ein-
gestellt worden war, verließen in den 
80er und 90er Jahren immer mehr 
Unternehmen das Gelände. 

Seit 1995 gab es bei der Stadt Lüden-
scheid daher Überlegungen, das in-
zwischen weitgehend brachliegende 
Bahnhofsgelände mit einer Gesamt-
fläche von über 70.000 qm zu einem 
hochwertigen Dienstleistungs- und 
Gewerbestandort zu entwickeln. Der 
daraufhin aufgestellte Bebauungs-
plan „Bahnhof Lüdenscheid Mitte“ 
sah unter anderem vor, die Bundes-
bahngleise an den westlichen Rand 
des Planungsgebietes zu verlegen, 
um die bisherige Zerschneidung der 
Fläche aufzuheben und dadurch eine 
flexible Parzellierung der gewerbli-
chen Nutzflächen zu ermöglichen. 

Allerdings waren im Vorfeld an eini-
gen Stellen auch erhebliche Schad-
stoffbelastungen entdeckt worden, 
die eine Altlastensanierung unum-
gänglich machten. 

Bei der Sanierungsuntersuchung im 
Auftrag des AAV wurden auf dem 
westlichen Teil des Bahnhofgeländes 
drei sanierungsrelevante Bereiche 
lokalisiert, die erhebliche Kontami-
nationen durch Mineralölkohlenwas-
serstoffe und Schwermetalle auf-
wiesen. Um einer Gefährdung des 
Grundwassers vorzubeugen und 
auch an diesen Stellen die Nutzung 
als künftiges Dienstleistungs- und 
Gewerbezentrum zu ermöglichen, 
beschlossen die Stadt Lüdenscheid 
und der AAV unter fachbehördlicher
Begleitung durch den Märkischen 
Kreis auf einer Gesamtfläche von 
rund 5.000 qm die Auskofferung des 
Bodenmaterials. Von Juli bis Sep-
tember 2008 erfolgte zunächst der 
Gebäuderückbau, bei dem die Bau-
werke bis Oberkante Keller abgebro-
chen wurden, um darunter liegende 
Schadstoffbereiche gegen Auswa-
schung durch Niederschläge zu 
schützen, und danach der Aushub 
des Bodens.

Um das Areal nach der Sanierung bes-
ser entwickeln und vermarkten zu kön-
nen, wurde die gesamte Fläche in drei 
Abschnitten komplett neu gestaltet: 
Im Frühjahr 2009 begannen die Arbei-
ten zur Verlegung der Bahnhofsstation 
mit dem Gleis- und Bahnsteigneubau. 
Nach der Verlegung der Gleisstrecken 
in den westlichen Randbereich der 
Projektfläche erfolgte der Bau eines 

Ein neues Gesicht für den 
         Bahnhof Lüdenscheid – 
             Altlastensanierung als Initialzündung

Der alte Bahnhof 
Lüdenscheid vor der 
Revitalisierung 2009

Rückspiegel
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Kombibahnsteiges mit transparen-
ter Überdachung in zentraler Lage 
an der Bahnhofstraße. Als dort am 
08.06.2009 der erste Zug einrollte, 
sagte Bürgermeister Dieter Dzewas: 
„Nach langen Jahren der Planung 
und Entwicklung wird mit der Inbe-
triebnahme dieser Verkehrsstation 
der erste Baustein zur Umsetzung 
des städtischen Gesamtkonzeptes 
für das Bahngelände verwirklicht. 
Die Weiterführung dieses Konzeptes 
wird nicht nur für die Stadt, sondern 
auch über sie hinaus sehr positive 
Wirkungen entfalten.“

Im Kreuzungsbereich von Bahnhof-
straße und Bahnhofsallee wurde im 
Laufe des Jahres 2010 ein sich an 
den Bahnsteig anschließender Ver-
knüpfungspunkt für Bahn- und Bus-
reisende sowie den Individualverkehr 
errichtet. Im vorderen Bereich der 
Bahnhofsallee entstand der neue 
Zentrale Omnibus-Bahnhof, kurz ZOB, 
samt Busschleife und Pausenplatz. 
Im Umfeld dieses Platzes sollen im 
weiteren Verlauf ergänzende Ser-
vice-Einrichtungen, Einzelhandelsge-
schäfte und andere Dienstleistungen 
angesiedelt werden. Die Fertigstel-
lung des Omnibusbahnhofs ist zu 
Ende Oktober 2010 geplant. Dann 
sollen sowohl der neue Kombibahn-
steig als auch der Busbahnhof an 
der Bahnhofstraße/Bahnhofsallee 
offiziell eingeweiht werden. 

In unmittelbarer Nähe des Halte-
punktes werden ferner 50 Park&Ride-
Plätze, Haltestellen für Taxis, diver-
se Straßenrand- und vier Behinder-
ten-Parkplätze sowie Abstellflächen 
für Fahrräder gebaut. Der Bau der 
Fachhochschule Südwestfalen, die 
am Bahnhof in Lüdenscheid verschie-
dene, vor allem technische und wirt-
schaftliche Verbundstudiengänge 
anbieten wird, steht im Jahr 2011 an.

Im dritten und letzten Bauabschnitt, 
der bis zum Sommer 2011 abge-
schlossen sein soll, findet der Aus-
bau der Bahnhofsallee statt. Die 
letzten Erschließungs- und Kanalan-
schlussarbeiten laufen momentan mit 
Hochdruck. Anschließend soll der 
neuen Bahnhofsallee mit der Anpflan-
zung von mehr als 60 Bäumen ein 
charmanter grüner Charakter ver-
liehen werden. 

Dieses Revitalisierungsprojekt ist ein 
gelungenes Beispiel für die Wieder-
eingliederung einer Industriebrache, 
die wertvolle und empfindliche Frei-
räume und Böden schützt. Gleich-
zeitig hat die Stadt Lüdenscheid eine 
attraktiv gelegene Fläche gewonnen, 
die die Gesamtentwicklung der Stadt 
weiter fördern wird.

Im Sommer 2008 
fanden die Rückbau-
maßnahmen auf 
dem Gelände statt

Der neue Kombibahn-
steig für den Bus- 
und Bahnverkehr am 
Bahnhof Lüdenscheid 

Rückspiegel
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Clearingstelle

Die Clearingstelle hat im ersten 
Halbjahr 2010 noch drei Sitzungen 
durchgeführt, bei denen wichtige 
Streitfälle zwischen Wirtschaftsun-
ternehmen und Verwaltungsbehör-
den behandelt und Vorschläge für 
die Beilegung gemacht wurden. 

Weil die Clearingstelle vom Runden 
Tisch des Dialogs Wirtschaft und 
Umwelt eingerichtet worden ist, 
hat sie ihre weitere Tätigkeit solan-
ge eingestellt, bis von der neuen 
Landesregierung über eine Fortfüh-
rung entschieden worden ist. 

Die Clearingstelle besteht aus drei 
ehrenamtlichen Mitgliedern:

   Joachim Nachtigal (Vorsitzender)
   Stefan Dommes
   Prof. Dr. Klaus Hansmann*)

Clearingstelle

*)Prof. Hansmann verzichtet ab Juli 2010 altersbedingt auf eine weitere Mitwirkung 
   in der Clearingstelle

Mit dem Ziel, sein Beratungsan-
gebot für Mitglieder weiter aus-
zubauen und zu verbessern, bie-
tet der AAV seinen Mitgliedern auf 
einer neu gestalteten Internet-
seite unter www.aav-nrw.de eine 
internetbasierte Beratungsplattform 
an. Über diese soll den Mitglieds-
unternehmen und Vertretern der 
Kommunen des Landes NRW die 
Möglichkeit gegeben werden, alt-
lastenspezifische Probleme zu schil-
dern und Fragen zu stellen. Diese 
werden dann von Fachleuten des 
AAV individuell und kompetent 
beantwortet.

         Die neue 
Beratungsplattform des AAV

Als mögliche Beratungsthemen für 
die neue Plattform kommen sowohl
technische Themen, etwa zu Sanie-
rungstechniken und –verfahren, als 
auch allgemeine Rechtsfragen zu 
schädlichen Bodenveränderungen 
und Altlasten in Frage.

Damit nicht nur AAV-Mitglieder, 
sondern auch andere Interessenten 
dieses neue online-Beratungsange-
bot kennenlernen können, wird auf 
der Internetseite eine zweistufige 
Zugangsberechtigung eingerichtet: 
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Mitgliederberatung

Über einen Testzugang zum Mitglie-
derbereich können Interressenten 
sich ein Bild über das Dienstleistungs-
angebot des AAV verschaffen. Eine 
Beratung ist dadurch zwar nicht mög-
lich, es stehen jedoch  ausgewählte 
Inhalte aus diesem Bereich zur Ver-
fügung.

Nach einer Registrierung im Mitglie-
derbereich erfolgt die  Freischaltung 
zur Nutzung der Beratungsplattform. 
Gleichzeitig steht den AAV-Mitglie-
dern nach der Anmeldung ein tiefer 
gehendes Informations- und Servi-
ceangebot zur Verfügung, das unter 
anderem fachspezifische Veröffent-
lichungen, wie z. B. Gesetze, Verord-
nungen oder aktuelle Urteile zum 
Thema „Altlasten“ und die Verlin-
kung zu anderen wichtigen Insti-
tutionen aus dem Altlastenbereich 
bietet. Eine Beratungsanfrage wird 
automatisch an den Verwalter der 
Plattform und über diesen zu den 
entsprechenden Experten beim AAV 
weitergeleitet. Anfragen sollen inner-
halb eines Zeitkorridors von maxi-
mal 14 Tagen beantwortet werden. 

Die Beratungsanfragen sowie die 
damit in Zusammenhang stehen-
de Kommunikation werden auf der 
Homepage in einer zeitlich geord-
neten Liste mit dem entsprechen-
den Betreff aufgeführt und können 
von dem jeweiligen Mitglied (und 
zwar nur von diesem und den AAV-
Experten) später einzeln aufgeru-
fen werden – damit lässt sich die 
Beantwortung der Fragestellungen 
noch zu einem späteren Zeitpunkt 
nachvollziehen. Mit entsprechenden 
Symbolen wird in dieser Auflistung 
der Zustand der Beratungsanfrage 
angezeigt. Die Information über 
eine „neue Nachricht“ auf diesem 
Portal wird per E-Mail übermittelt, 
so dass sofort eine Reaktion erfol-
gen kann.

Aber auch sonst wurde der Interne-
tauftritt bei dieser Gelegenheit neu 
gestaltet und umstrukturiert. Für 
Hinweise und Anregungen ist die In-
ternetredaktion jederzeit offen. Sie 
ist über eine Kontaktseite der neuen 
Homepage erreichbar, die Anfang 
des Jahres 2011 „online“ gehen wird.
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Fachtagungen

Auch in diesem Jahr führte der AAV 
zwei seiner gut besuchten Fachtagun-
gen durch. Am 23. Juni 2010 veran-
staltete er seine jährliche Rechtsta-
gung mit über 200 Teilnehmern zum 
Thema „Rechtliche und wirtschaft-
liche Fragen bei der Altlastensanie-
rung“, die auf Seite 8 in diesem 
Bericht zusammengefasst ist. 

Eine weitere Veranstaltung fand am 
28.10.2010 in Kooperation mit dem 
Verein pro Ruhrgebiet statt. In einer 
abendlichen Podiumsdiskussion mit 
über 130 Teilnehmern zum Thema 
„Industrie- und Gewerbeflächenbe-
darf versus Naturflächenverbrauch“ 
diskutierte der neue Umweltminis-
ter Johannes Remmel mit weiteren 
Fachleuten. Auch hierzu finden Sie 
in diesem Jahresbericht auf Seite 14 
eine Zusammenfassung.

Im Dezember folgt dann schließlich 
die jährliche Fachtagung zum The-
menkomplex „Boden + Grundwasser“. 
Die dazugehörigen Vorträge können 
nach der Veranstaltung von der AAV-
Homepage heruntergeladen werden.

Bürgerinformationen 
vor Ort

Eine weitere wichtige Aktivität des 
AAV sind Bürgerinformationen vor 
Ort. Dabei werden Betroffene und 
Nachbarn von AAV-Projekten über 
anstehende und laufende Sanie-
rungsmaßnahmen informiert. Diese 
Informationsveranstaltungen wer-
den immer in Zusammenarbeit mit 
den zuständigen Behörden geplant. 
In manchen Fällen, wenn es sich 
nur um eine geringe Zahl Betroffe-
ner vor Ort handelt, werden diese 
schriftlich informiert. Im Jahr 2010 
fanden bis Redaktionsschluss Infor-
mationstermine in Bochum, Duis-
burg, Hamm, Krefeld, Mönchenglad-
bach, Wuppertal und Olpe statt. Ein 
weiterer Termin ist Anfang Dezem-
ber in Aachen geplant.

Besucher aus dem 
Ausland

Gleich mehrere Besuchergruppen 
kamen in diesem Jahr aus dem Aus-
land, um sich über die Arbeiten des 
Verbandes zu informieren. Neben 
einer kasachischen Delegation war 
im Sommer auch eine Wirtschafts-
abordnung aus der chinesischen 
Provinz Hunan zu Besuch in Hattin-
gen. Außerdem reiste eine franzö-
sische Gruppe von der „Établisse-
ment Public Foncier du Val d’Oise“ 
(einer Art Landesentwicklungsge-
sellschaft) im Rahmen einer mehr-
tägigen Studienreise beim AAV an. 

Mitgliederinformation 
       und Öffentlichkeitsarbeit

Umweltminister 
Johannes Remmel auf 
der Baustelle in Hamm

Mitgliederinformation



J a h r e s b e r i c h t  2 0 1 0

59

Pressearbeit

Die Öffentlichkeit wird durch regel-
mäßige Pressemitteilungen und 
Pressegespräche auf dem Laufenden 
gehalten. Diese wenden sich sowohl 
an die lokalen Medien vor Ort, die 
bei laufenden Sanierungsmaßnah-
men natürlich über den neuesten 
Stand informiert werden, aber auch 
an die Fachpresse, die diese Mittei-
lungen immer wieder aufgreift und 
dann auch zum Anlass nimmt, um-
fassender über ein Sanierungspro-
jekt zu berichten. Alle Pressemittei-
lungen können im Internet auf den 
Presseseiten des AAV nachgelesen 
werden.

Im Jahr 2010 wurden mehrere Pres-
segespräche u. a. in Olpe, Hamm, 
Kempen, Hilden, Aachen und Mön-
chengladbach durchgeführt. Im April 
2010 informierte sich der damalige 
Umweltminister Eckhard Uhlenberg 
in Hilden über den Start der Grund-
wassersanierungsanlage. Die dortige 
Grundwasserbelastung reicht über 
die Stadtgrenze von Hilden hinaus 
bis auf Düsseldorfer Gebiet. Dort sa-
niert die Stadt Düsseldorf einen weite-
ren Fahnenabschnitt. Über das Sanie-
rungsprojekt findet sich ein Beitrag in 
diesem Bericht auf Seite 44.

Am 25.10.2010 informierte sich dann 
der neue NRW-Umweltminister Johannes 
Remmel über den Stand der Sanierungs-
arbeiten auf einem zentral gelegenen 
Standort eines ehemaligen Gaswerkes 
in Hamm. Das rund einen Hektar große 
Gelände sanieren der Altlastensanie-
rungsverband NRW (AAV), die Stadt 
und die Stadtwerke Hamm gemeinsam. 
Das Gelände ist mit teerhaltigen Rück-
ständen aus der Stadtgasproduktion 
kontaminiert. Einen Bericht über die 
Sanierung findet sich ebenfalls hier im 
Jahresbericht auf Seite 32.

Start der Grundwassersanierungsanlage in Hilden am 12.04.2010. 
V. l. n. r.: der damalige Umweltminister Eckhard Uhlenberg, 
Landrat Thomas Hendele (Kreis Mettmann), AAV-Verbandsvorsitzender 
Dr. Jochen Rudolph und Hildens Bürgermeister Horst Thiele

Vertreter der kasachischen Delegation beim AAV. Vorne links:
Carola Winkelmüller von der CURRENTA in Leverkusen (Mitglied der 
Fachkommission für Altlasten und Bodenschutz) stellte den Kontakt her

Chinesische Wirtschaftsdelegation 

Mitgliederinformation
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Neben dem Land und den Kommunen 
in Nordrhein-Westfalen engagieren 
sich in diesem in Deutschland ein-
maligen Kooperationsmodell u.a. 
Unternehmen aus der Entsorgungs-
wirtschaft, der chemischen, der Stahl- 
und der NE-Metallindustrie sowie 
Energieversorger. 

Die Mittel, die dem AAV zur Verfü-
gung stehen – bis zum Jahr 2011 
insgesamt 37,5 Mio. Euro – werden 
vom Land Nordrhein-Westfalen, 
von den beteiligten Unternehmen 
sowie den nordrhein-westfälischen 
Kommunen aufgebracht. Hinzuzu-
rechnen ist der Eigenanteil der 
Kommunen, den diese bei der Alt-
lastensanierung mit dem AAV zu 
leisten haben. In der Regel handelt 
es sich dabei um 20 % der anfallen-
den Kosten und die von begrenzt 
leistungsfähigen Ordnungspflichti-
gen bzw. durch Vergleichsverträge 
zu leistenden Finanzierungsbeiträge.

Erlöse aus dem Verkauf sanierter Flä-
chen fließen zu dem Teil an den AAV 
zurück, mit dem er sich an der Sanierung 
beteiligt hat. Diese Mittel stehen dann 
wieder für neue Projekte zur Verfügung.

Altlastensanierungsallianz NRW

Der AAV und das 
nordrhein-westfälische 

Kooperations-
modell
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„Der Dialog Wirtschaft und Um-
welt, den die nordrhein-westfäli-
sche Landesregierung und Vertre-
ter der nordrhein-westfälischen 
Wirtschaft seit Juni 2006 führen, 
ist Ausdruck der gemeinsamen 
Verantwortung von Staat und 
Wirtschaft für ein umweltverträg-
liches Wachstum; er eröffnet neue 
Wege zum Abbau überflüssiger 
staatlicher Regulierungen, strebt 
Vertrauensbildung zwischen den 
Partnern an und baut eine neue 
gemeinsame Kommunikations- 
und Handlungsplattform in Nord-
rhein-Westfalen auf. Ziel ist es, 
Nordrhein-Westfalen zum Land 
der neuen Chancen zu machen 
und dem Grundsatz „Privat vor 
Staat“ Geltung zu verschaffen.

Kooperativer Umweltschutz setzt 
auf freiwillige Lösungen. Un-
ter diesem Vorzeichen soll die 
Kooperationsvereinbarung zur 
Finanzierung der Aufgaben des 
Altlastensanierungs- und Alt-
lastenaufbereitungsverbandes 
(AAV) fortgesetzt werden. 

Sie soll auch weiterhin dazu bei-
tragen, die in Nordrhein-Westfalen 
besonders dringliche Aufgabe zu 
erfüllen, Altlasten aufzubereiten,
Grundwasserverschmutzungen 
vorzubeugen und bisherige In-
dustriebrachen für neue Nutzun-
gen bereitzustellen. Damit leistet 
die Vereinbarung auch einen 
Beitrag zu weniger Flächenver-
brauch in Nordrhein-Westfalen.

Die effektive und effiziente Zu-
sammenarbeit von Land, Wirt-
schaft und Kommunen hat den 
AAV zu einem weit über Nordrhein-
Westfalen hinaus hoch angese-
henen Partner in allen Fragen der 
Flächenaufbereitung gemacht. Vor 
diesem Hintergrund stimmen die 
Kooperationspartner darin über-
ein, dass nicht nur zum Zweck der 
Weitergabe von Expertenwissen, 
sondern auch mit dem Ziel einer 
Vermittlung zwischen unterschied-
lichen Interessen der Aufgaben-
katalog des AAV um die Wahrneh-
mung der Aufgaben der Clearing-

stelle erweitert werden könnte.“ 

Zitat aus dem neuen Kooperationsvertrag:

Der Verband und seine Mitglieder



J a h r e s b e r i c h t  2 0 1 0

61

Die AAV-Mitglieder

Der AAV ist als sondergesetzlicher 
Verband eine Körperschaft des 
öffentlichen Rechts, die sich selbst 
verwaltet. Mitglieder sind nach 
dem AAV-Gesetz (AAVG):
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Natürliche und juristische Perso-
nen sowie Körperschaften des 
öffentlichen Rechts, die nicht Mit-
glieder nach den oben genannten 
Kriterien sind, können die Aufnah-
me in den Verband beantragen. 
Näheres ist in der Satzung des 
AAV geregelt.

Die Mitglieder sind in den Gremien 
des Verbandes, wie dem Vorstand, 
der Delegiertenversammlung und 
den Kommissionen vertreten. Sie 
wirken bei allen Entscheidungen 
mit, die die Umsetzung der AAV-
Aufgaben zum Gegenstand haben.  

Freiwillige Mitglieder 
(alle juristischen Personen des 
Privatrechts und Vereinigungen 
von juristischen Personen, die 
sich auf Grundlage des Koope-
rationsvertrages zu freiwilligen 
Beiträgen gegenüber dem Ver-
band verpflichtet haben),

die Kreise und kreisfreien 
Städte,

das Land Nordrhein-Westfalen.

Der Verband und seine Mitglieder
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Der Verband und seine Mitglieder

Im Rahmen des Dialogs Wirtschaft 
und Umwelt der Landesregierung 
NRW wurde eine Clearingstelle ein-
gerichtet, die Konflikte bei Genehmi-
gungs- und Überwachungsverfahren 
lösen und damit langjährige Gerichts-
verfahren überflüssig machen soll. 
Ziel ist dabei, kontroverse Themen 
- insbesondere von allgemeiner Be-
deutung - zwischen Verwaltung und

Clearingstelle
Wirtschaft zu einer möglichst ein-
vernehmlichen Lösung zu bringen. 
Das Verfahren ist unabhängig von 
Rechtsmittelverfahren nach den ge-
setzlichen Bestimmungen, so dass 
Rechtsmittelfristen nicht gehemmt 
werden. Sitz der Clearingstelle ist 
die Geschäftsstelle des AAV. Streitige 
Fälle können dort eingereicht werden 
(Bericht auf Seite 65).

AAV- Mitglieder
•    Landesregierung Nordrhein-Westfalen, vertreten durch 
      das NRW-Umweltministerium,
•    Förderverein AAV e. V. (ein Zusammenschluss verschie-
      dener Entsorgungsunternehmen),
•    Förderverein AAV der Chemischen Industrie in NRW e. V.

Alle Kreise und kreisfreien Städte von NRW sind über 
das AAV-Gesetz Partner im Kooperationsmodell.

Unternehmen der Stahlbranche:
•     ThyssenKrupp Steel Europe AG,
•     ThyssenKrupp Nirosta GmbH, 
•     Hüttenwerke Krupp Mannesmann GmbH, 
•     Mittal Steel Ruhrort GmbH,
•     Salzgitter AG,
•     Deutsche Edelstahlwerke GmbH,
•     V & M Deutschland GmbH, 
•     SCHMOLZ + BICKENBACH Distributions GmbH,
•     Benteler Stahl/Rohr GmbH.

Nichteisenmetallerzeugung:
•     Aurubis AG

Energieversorger:
•     ENERVIE Südwestfalen Energie und Wasser AG, 
•     E.ON Kraftwerke GmbH, 
•     Evonik Power Minerals GmbH,
•     RWE Power AG,
•     RheinEnergie AG,
•     Stadtwerke Düsseldorf AG.

Sonstige Branchen:
•     Rheinkalk GmbH,
•     Philips Deutschland GmbH.

Altlastensanierung, 
Flächenrecycling, 
Beratung – wichtige 
Aufgaben des AAV
Nach dem AAV-Gesetz kann der 
Verband Maßnahmen durchführen
1.   zur Sanierungsuntersuchung, 
      -planung und Sanierung von 
      Altlasten oder schädlichen 
      Bodenveränderungen, 
2.   zur weitergehenden Sanierung
      von Altlasten oder schädlichen 
      Bodenveränderungen, um 
      Grundstücke für eine konkret 
      angestrebte Nutzung aufzube-
      reiten, soweit die dafür entste-
      henden Aufwendungen und die 
      angestrebte Nutzung in einem 
      angemessenen Verhältnis zu-
      einander stehen sowie 
3.   zur Entwicklung und Erprobung 
      neuer Technologien und innova-
      tiver Verfahren zur Sanierung
      von Altlasten und schädlichen 
      Bodenveränderungen und zur
      Förderung des Flächenrecyclings. 

Im ersten Fall muss es sich um Ge-
fahrenabwehrmaßnahmen handeln, 
1.   die von den zuständigen Behör-
      den im Wege der Ersatzvornah-
      me durchgeführt werden, oder 
2.   über deren Durchführung mit 
      dem Pflichtigen ein öffentlich-
      rechtlicher Vertrag geschlossen 
      ist, oder
3.   im Vorgriff auf eine spätere 
      Feststellung des Pflichtigen,
      oder 
4.   zu deren Durchführung ein 
      Pflichtiger nicht herangezogen
      werden kann oder finanziell 
      nicht – oder nur teilweise – 
      in der Lage ist, oder 
5.   auf Grundstücken, bei denen
      eine Ordnungspflicht von Ge-
      meinden oder Gemeindever-
      bänden besteht. 
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Im Jahr 2009 hat der AAV ge-
meinsam mit dem Umweltminis-
terium im Rahmen der Allianz für 
die Fläche erstmals den NRW-Bo-
denschutzpreis ausgeschrieben. 
Verliehen wurde der Preis von Um-
weltminister Eckhard Uhlenberg 
am 26.11.2009 in Düsseldorf. Die  
nächste Ausschreibung des Prei-
ses findet im Jahr 2011 statt.

Mit dem Bodenschutzpreis sollen 
Impulse zur Standortverbesse-
rung und Innenentwicklung ge-
setzt werden. Wesentliche Ziele 
dieses Wettbewerbs sind die Un-
terstützung der Wiedernutzung 
aufgelassener Industrie-, Gewer-
be- und Militärstandorte sowie 
die Stärkung des öffentlichen Be-
wusstseins zur Reduzierung des 
Flächenverbrauchs. Gleichzeitig 
soll die Auszeichnung verdeutli-
chen, dass Altlasten bei Bau- und 
Investitionsvorhaben kein unum-
gängliches Hemmnis bedeuten 
müssen, der Sanierung von Alt-
lasten aber eine hohe Bedeutung 
zukommt.

Mit diesem Preis werden in erster 
Linie praktische und nachahmens-
werte „good practice“-Beispiele auf-
gezeigt, die als Anregung für Kom-
munen und Investoren wirken und 
im Rahmen einer „Altlasten-Image-
Kampagne“ der Verbreitung modell-
hafter Strategien zur Entwicklung 
brach gefallener Areale beitragen. 
Die mit dem Projekt aufgezeigten 
Lösungsansätze sollen einem brei-
ten Publikum nahegebracht und als 
Modell für künftiges Flächenmana-
gement dienen.

Der Landeswettbewerb richtet sich 
an alle Akteure aus dem öffentlichen 
oder privaten Sektor, an Kooperati-
onen, Arbeitsgemeinschaften, Part-
nerschaften, wie z. B. Ingenieur- 
und Planungsbüros, Architekten, 
Landschaftsarchitekten, Projektent-
wickler, Stadtplaner, Grundstücks-
eigentümer, Bauträger, Baufirmen 
sowie Gemeinden, Gemeindever-
bände, Zweckverbände und kom-
munale Arbeitsgemeinschaften. 

Der AAV berät seine Mitglieder bei 
Fragen der Sanierung von Altlasten 
und schädlichen Bodenveränderun-
gen. Zusätzliche Arbeiten und Maß-
nahmen kann der AAV im Auftrag 
Dritter übernehmen. Außerdem unter-
stützt der Verband die Tätigkeit der 
im Rahmen des „Dialogs Wirtschaft 
und Umwelt Nordrhein-Westfalen“ 
eingerichteten Clearingstelle (siehe 
Kasten). Er unterstützt darüber hin-
aus die „Allianz für die Fläche NRW“ 
in allen Fragen der Flächenaufberei-
tung und Wiedernutzbarmachung 
ehemals genutzter Flächen.

Die Besonderheit liegt darin, dass der 
Verband nicht nur finanzielle Mittel 
bereitstellt – bis zu 80 % der Sanie-
rungskosten bei Maßnahmen zur Ge-
fahrenabwehr und bei der Aufberei-
tung von Altlasten –, sondern auch 
altlastenspezifisches Know-how, das 
er bei seinen bisher durchgeführten 
Projekten gesammelt hat. 

Neben der gemeinsamen Finanzie-
rung der Arbeiten des AAV wirken 
die Vertreter des Landes, der Wirt-
schaft und Industrie sowie der Kom-
munen in allen Entscheidungsgremi-
en mit und erbringen damit wichtige 
fachliche Beiträge zur Sanierung 
und Aufbereitung von Altlastenflä-
chen. Aus der Verbandsstruktur wird 
deutlich, dass die von den Beteiligten 
entwickelte Lösung eine konsequente 
Umsetzung des Kooperationsprinzips 
darstellt.

Die operative Durchführung der 
Sanierungstätigkeit des Verbandes 
erfolgt in der Geschäftsstelle des AAV 
durch ein interdisziplinäres Team von 
Fachleuten. Im Rahmen der eigentli-
chen Projektabwicklung tritt der AAV 
in der Regel als Maßnahmenträger 
auf. Sie erfolgt auf vertraglicher 
Basis in enger Abstimmung mit den 
zuständigen Bodenschutzbehörden.
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Die Gremien 
              des AAV

Annelie Franzen
Ministerium für Klima-
schutz, Umwelt, Land-
wirtschaft, Natur- und 
Verbraucherschutz 
des Landes Nordrhein-
Westfalen, Düsseldorf

AAV-Vorstand

Thomas Buch
Ministerium für Klima-
schutz, Umwelt, Land-
wirtschaft, Natur- und 
Verbraucherschutz 
des Landes Nordrhein-
Westfalen, Düsseldorf

Prof. Dr. Wilhelm 
König
Ministerium für Klima-
schutz, Umwelt, Land-
wirtschaft, Natur- und 
Verbraucherschutz des 
Landes Nordrhein-West-
falen, Düsseldorf

Dr. Jochen Rudolph
Verbandsvorsitzender
für Evonik Degussa 
GmbH, Düsseldorf

Dr. Christian 
Schmidt
Stadt Hagen

Dr. Bernhard 
Schulze Langen-
horst
REMONDIS Industrie 
Service GmbH & Co. 
KG, Lünen

Andreas Theuer
ThyssenKrupp Steel
Europe AG, Duisburg

Dr. Arnim Brux
Stellv. Verbands-
vorsitzender
Ennepe-Ruhr-Kreis

Dr. Walter Leidinger
CURRENTA GmbH & Co. 
OHG, Dormagen

Der Verband und seine Mitglieder

Bernd Schönmackers
Schönmackers GmbH 
& Co. KG, Kempen
seit 26.11.2009
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Kommission für 
Altlasten und Bodenschutz

Harald Bayer 
Stadt Wuppertal

Wolf-Dietrich Bertges
Landesamt für Natur, Umwelt 
und Verbraucherschutz NRW, 
Düsseldorf 

Dr. Reinhard Eisermann
Lobbe Industrieservice 
GmbH & Co KG, Iserlohn

Andreas Friese 
REMONDIS ProTerra GmbH, 
Lünen

Dr. Stephanus Jakobs 
ThyssenKrupp Steel Europe AG, 
Duisburg

Dieter Kumstel 
Kreis Viersen

Dr. Christoph Olk 
Evonik Degussa GmbH, 
Essen

Markus Schröer
AGR Abfallentsorgungs-
Gesellschaft Ruhrgebiet mbH,
Herten

Carola Winkelmüller
CURRENTA GmbH & Co. OHG, 
Leverkusen
bis 24.09.2010

Rechnungsprüfer

Dr. Horst Ferfers
Stadt Neuss 

Dr. Klaus Formella 
Stahlinstitut VdEh/Wirtschaftsver-
einigung Stahl (WVS), Düsseldorf

Arno Frevert-von Heusinger 
Bayer Schering Pharma AG, 
Bergkamen

Jürgen Schulte-Derne 
H. Brühne Entsorgung 
GmbH & Co. KG, Dortmund

Haushaltskommission

Harald Bayer 
Stadt Wuppertal

Dr. Arnold Feldmann 
REMONDIS Industrie Service 
GmbH & Co. KG, Lünen

Dr. Stephanus Jakobs 
ThyssenKrupp Steel Europe AG, 
Duisburg

Dr. Gert Schwarzlose 
Förderverein AAV der 
Chemischen Industrie in NRW e.V., 
Düsseldorf

Martin Sträßer
Förderverein AAV der 
Chemischen Industrie in NRW e.V., 
Düsseldorf 

Dr. Detlef Timpe
Kreis Unna

Der Verband und seine Mitglieder

Satzungskommission

Dr. Arnold Feldmann
REMONDIS Industrie Service 
GmbH & Co. KG, Lünen

Christian Hein
Evonik Degussa GmbH, Marl
bis 12.04.2010

Dr. Andrea Garrelmann
Landkreistag Nordrhein-Westfalen, 
Düsseldorf

Dr. Friedrich Ossendot 
Eyller-Berg Abfallbeseitigungsge-
sellschaft mbH, Kamp-Lintfort 

Dr. Peter Queitsch
Städte- und Gemeindebund NRW, 
Düsseldorf

Dr. Frank Andreas Schendel 
Bergisch Gladbach

Martina Schürmann
AGR Abfallentsorgungs-
Gesellschaft Ruhrgebiet mbH, 
Essen 

Martin Sträßer
Förderverein AAV 
der Chemischen Industrie 
in NRW e.V., Düsseldorf
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Mitgliederprofile der Kooperationspartner

Hinter dem AAV stehen neben dem Land 

Nordrhein-Westfalen und den Kommunen 

Teile der NRW-Wirtschaft. Auf den folgen-

den Seiten stellt sich eine Reihe von AAV-

Mitgliedern vor. Die AAV-Mitglieder sind 

hier nicht vollzählig vertreten. Wir werden 

diese Reihe jedoch künftig fortführen.

Mitglieder-Porträts
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Mitgliederprofile der Kooperationspartner

 	  	  

Städte, Kreise und Gemeinden (Kommunen) sind 
eine der tragenden Säulen des Landes Nordrhein-
Westfalen. Sie regeln alle Angelegenheiten der örtli-
chen Gemeinschaft im Rahmen der Gesetze in eigener 
Verantwortung (kommunale Selbstverwaltung). Zu 
den ihnen übertragenden Aufgaben gehört auch der 
Umgang mit Altlasten im Rahmen des nachsorgenden 
Umweltschutzes. Dabei haben die Kommunen früh-
zeitig erkannt, dass ihre Erfassung, Sanierung, die 
Finanzierung der Maßnahmen usw. ohne Partner nur 
schwer für sie möglich ist.

Zur Vertretung ihrer Interessen haben sich die Kom-
munen zu eigenen Verbänden zusammengeschlossen. 
In Städtetag, Landkreistag oder Städte- und Gemein-
debund sind sie freiwillig Mitglied. Diese drei kommu-
nalen Spitzenverbände nehmen in vielfältiger Weise 
zu allen die Kommunen betreffenden Fragen Einfluss 
auf Gesetzgebung, Aufgabenvollzug, Arbeitsteilung 
zwischen Land und Kommunen, aber auch zwischen 
Kommunen und Wirtschaft. Gerade das Beispiel AAV 
symbolisiert hier das Zusammenwirken von Land, 
Wirtschaftsunternehmen und Kommunen. Dabei 
vertreten die kommunalen Spitzenverbände seit der 
Gründung des AAV als Körperschaft des öffentlichen 
Rechts im Jahr 1988 in verschiedensten Gremien des 
AAV die Interessen der Kommunen. Sie benennen 
Delegierte, Experten und Vorstandsmitglieder. Die 
Geschäftsstellen der kommunalen Spitzenverbände 
stimmen sich in allen den AAV-betreffenden Fragen 
eng miteinander ab und haben sich von Anfang an da-
für eingesetzt, die Arbeits- und Zukunftsfähigkeit des 
AAV zu sichern. Dies hängt vor allem damit zusammen, 
dass die Aufgabe des AAV bei der Altlastensanierung 
für die Kommunen von besonderer Bedeutung ist. 
Die Dienstleistungen des AAV reichen hier von der 
Planung bis zur Projektabwicklung. Das schließt vor 
allem nutzungsbezogene Sanierungen im Rahmen des 
Flächenrecyclings und damit die Wiedereingliederung 
von Gewerbeflächen in den Wirtschaftskreislauf ein. 

Arbeitsgemeinschaft  der  kommunalen  Spitzenverbände  NRW

Vor allem nach der Entscheidung des Bundesverfas-
sungsgerichts vom 29. März 2000 waren die Aktivi-
täten der kommunalen Spitzenverbände immer von 
der Bereitschaft getragen, den AAV zu erhalten und zu 
stärken. Bereits seit 1996 haben sie sich intensiv für 
freiwillige Vereinbarungen eingesetzt, die mittel- und 
langfristig tragfähig sind. Dass der Erhalt gelungen ist 
und der AAV seinen 20. Geburtstag feiern kann, ist 
daher Grund zur Freude.

In diesem Zusammenhang muss aber auch daran 
erinnert werden, dass der AAV gegründet worden 
ist, um den Kommunen bei der Altlastensanierung 
zu helfen, wohlwissend, dass dabei vor allem Land 
und Wirtschaft in der Verantwortung bei der Finan-
zierung des AAV-Haushaltes sind. Deshalb haben sich 
die Kommunen im Jahre 2006 bereit erklärt, ihren 
symbolischen Beitrag von ca. 550.000 € konstant 
zu halten, obwohl Land und Wirtschaft ihre Beiträge 
absenkten. Deshalb haben sie aber auch klar ge-
macht, dass eine weitere Erhöhung der kommunalen 
Anteile, wenn Land und Wirtschaft ihre jährlichen 
Beiträge weiter reduzieren, ausgeschlossen ist. Das 
Finanzierungsmodell des AAV für die Jahre 2007 bis 
2011 macht damit eigentlich deutlich, dass es an einer 
langfristigen, tragfähigen Finanzierung für den AAV 
weiterhin mangelt. Von diesem Finanzierungsmodell 
hängt es aber letztlich ab, ob das Zusammenwirken 
von Land, Wirtschaft und Kommunen im Rahmen des 
AAV, das Vielen als beispielgebend und modellhaft 
gilt, nach 2011 fortbesteht.

Kommunen und kommunale Spitzenverbände als Akteure im AAV
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Mitgliederprofile der Kooperationspartner

ArcelorMittal ist der weltweit größte Stahlkonzern mit 
285.000 Mitarbeitern in mehr als 60 Ländern und 
Hauptsitz in Luxemburg. Der Konzern vereint seit 2007 
die beiden führenden Stahlproduzenten Arcelor und 
Mittal Steel. ArcelorMittal ist mit einer Gesamtproduk-
tion von 120 Mio. Tonnen und einem Weltmarktanteil 
von 10% Marktführer mit Produktionsstätten auf vier 
Kontinenten. Das Unternehmen nimmt als Lieferant 
von Stahl in allen wichtigen Kundensegmenten wie 
Automobilindustrie, Bauwesen, Haushaltsgeräte- und 
Verpackungsindustrie die Spitzenposition ein. Der 
Konzern ist  richtungsweisend in Forschung, Entwick-
lung und Technologie, und verfügt außerdem über be-
trächtliche firmeneigene Rohstoffreserven sowie über 
ein ausgezeichnetes und ausgedehntes Vertriebsnetz. 
Die industrielle Präsenz in 28 europäischen, asiati-
schen, afrikanischen und amerikanischen Ländern gibt 
ArcelorMittal Zugang zu den wichtigsten neu entste-
henden sowie reifen Stahlmärkten und eröffnet neue 
Möglichkeiten auf den schnell wachsenden chinesischen 
und indischen Märkten. Der Konzern arbeitet nach 
strengen Prinzipien der Corporate Social Responsibility 
und hat sich zum Ziel gesetzt, regelmäßig bedeuten-
de Nachhaltigkeitsindikatoren zu veröffentlichen, um 
diesen Prinzipien gerecht zu werden. 

In Deutschland betreibt ArcelorMittal vier Werke mit 
zusammen ca. 8.000 Mitarbeitern und einer Produktion 
von ca. 8,0 Mio Tonnen Stahl. Die Werke Bremen und 
Eisenhüttenstadt sind spezialisiert auf die Erzeugung 
der Flachprodukte Warmband und verzinktem oder 
beschichtetem Kaltband. Die Erzeugnispalette der 
Werke in Duisburg und Hamburg erstreckt sich auf  
Langprodukte als Vormaterial für Schienenwalzung und 
Schmiedekunden sowie Walzdraht in Stahlcord-, Auto-
matenstahl-, Kaltstauch-, Federstahl-, Werkzeugstahl, 
Wälzlager- und Betonstahlgüten. Die ArcelorMittal 
Ruhrort GmbH ist nach der strengen internationalen 
Norm  DIN EN ISO 14001:2004 für ihr Umweltma-
nagementsystem zertifiziert, wodurch die nachhaltige 
Strategie für Mensch und Natur zum Ausdruck kommt. 
Insgesamt werden mehr als eine Million Kubikmeter 
Abluft pro Stunde durch moderne Filteranlagen gerei-
nigt und ein Niveau erreicht, das deutlich unter den 
gesetzlichen Forderungen liegt. Sowohl der schonende 
Einsatz von Ressourcen als auch die gezielte Kreisl-
aufführung bei der Stahlherstellung führen zu einem 
Minimum an Energieeinsatz und Abfallmengen. Die 
Duisburger Standorte sind seit 2007 freiwilliges Mit-
glied im AAV und leisten dadurch wichtige finanzielle 
Unterstützung bei der Altlastensanierung. 

Kontakt:
ArcelorMittal Ruhrort GmbH

Vohwinkelstraße 107
47137 Duisburg

Umweltschutz:
Herr Denis Schlender
+49/0203/606-66153
Denis.Schlender@arcelormittal.com
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Mitgliederprofile der Kooperationspartner

Der Aurubis-Konzern mit Sitz in Hamburg ist der größte 
Kupferproduzent Europas und im Kupferrecycling in-
ternational führend. In sieben europäischen Ländern 
produzieren rund 4.800 Mitarbeiter jährlich etwa 
1,1 Mio. Tonnen Kupferkathoden und daraus diverse 
Kupferprodukte wie Gießwalzdraht, Strangguss-
formate, Walzprodukte sowie Spezialdrähte und 
Profile aus Kupfer und 
Kupferlegierungen in 
höchster Reinheit und 
Qualität. Kupferkathoden 
und -produkte  werden 
u. a. an Unternehmen der 
Kupferhalbzeugindustrie, 
der Elektro-, Elektronik- 
und der Chemieindustrie, 
sowie die Zulieferunter-
nehmen der Bau- und Au-
tomobilindustrie geliefert.

Sowohl primäre als auch 
sekundäre Rohstoffe ent-
halten nicht nur Kupfer.
Edelmetalle wie Gold, Sil-
ber, Platin und Palladium 
oder auch Begleitmetal-
le wie z.B. Nickel, Zinn, 
Blei und Zink sind in den 
Rohstoffen enthalten und 
werden zu Produkten verarbeitet. Nur die Kupferme-
tallurgie ist in der Lage, diese weite Bandbreite an 
Begleitmetallen zu verarbeiten. Kupferrecycling ist 
kein Downcycling, sondern stellt der weiterverarbei-
tenden Industrie das Metall in immer gleichbleiben-
der Qualität zur Verfügung.

Nachhaltigkeit und Ressourcenschutz sind im Aurubis 
Konzern nicht moderne Schlagworte, sondern werden 
schon seit Jahrzehnten betrieben und ausgebaut.
Energieeffiziente Produktionsprozesse, geringste

 Verluste an Metallen in den Herstellungsverfahren oder 
auch die Umwandlung nahezu aller in den Rohstoffen 
enthaltenen Wertstoffe in marktfähige Produkte sind 
nur einige Beispiele.

Aurubis verfügt über modernste Technologien, um Kup-
fer und Begleitmetalle sowie Edelmetalle zu recyclen. 
Im Vordergrund steht hier das Recyclingzentrum des 
Konzerns in Lünen. Mit dem Kayser Recycling System 

(KRS) verfügt der Konzern 
über eine weltweit füh-
rende Technologie im Be-
reich des Kupferrecyclings. 
Aurubis hat sich frühzei-
tig mit der Entwicklung 
von Recycling-Lösungen 
für komplexe sekundäre 
Rohstoffe beschäftigt.

In hochmodernen me-
chanischen Trennanlagen
werden komplette, zuvor 
schadstoffentfrachtete, 
Elektrogeräte wie Com-
puter, Drucker, Tastatu-
ren, Telefon-Schaltanla-
gen oder auch hochwerti-
ge Unterhaltungselek-
tronik vor den Schmelz-
prozessen separiert z.B. 
in Kunststoffe oder Alu-

minium, um diese an spezialisierte Unternehmen 
zu einem weiterführenden stofflichen Recycling 
weiterleiten zu können.

Vor dem Hintergrund weltweit steigender Nachfrage 
und dem damit verbundenen Kampf um Rohstoffe 
besitzt Aurubis mit modernen Recyclingkapazitäten 
die Fähigkeit, nicht mehr benötigte Produkte wieder 
dem Rohstoff-Kreislauf verfügbar zu machen und 
nutzt die sekundären Materialien, die quasi vor der 
eigenen Haustür anfallen, als Rohstoffquelle.

Experte im Kupferrecycling



J a h r e s b e r i c h t  2 0 1 0

70

Mitgliederprofile der Kooperationspartner

Der Benteler Geschäftsbereich Stahl/Rohr 
ist ein international bedeutender Hersteller 
von hochwertigen Stahlrohren. Mit den Ge-
sellschaften Benteler Steel/Tube, Benteler 
Rothrist und Benteler Tube Management bieten 
wir hochspezialisierte Lösungen für zahlrei-
che Industrien. Der Geschäftsbereich Bente-
ler Stahl/Rohr verfügt über sechs Werke in 
Deutschland und der Schweiz und ist mit rund 
4.000 Mitarbeitern weltweit präsent.

Qualität aus Erfahrung
Unsere maßgeschneiderten Produkte machen uns zum 
kompetenten Partner für Kunden aus der Energie-
erzeugung, dem Automobilbau und anderen Indu-
striebereichen. Die jahrzehntelange Erfahrung, unsere 
technologische Expertise von der Stahlerzeugung bis 
zur „Tube Solution“ und eine konsequente Kunden- und 
Qualitätsorientierung sind die Basis unseres Erfolgs.

Die Philosophie dahinter
Umweltverträgliche, effiziente und sichere Produkte 
stehen für uns an erster Stelle, denn sie erlauben 
unseren Kunden mit besseren Produkten und Sys-
temen nachhaltigen Erfolg. Dahingehend entwickeln 
wir unsere Geschäftsmodelle, Prozesse und Produkte 
kontinuierlich weiter.

Ökonomie und Ökologie in Balance
Umweltschutz ist für Benteler ein zentrales Unterneh-
mensziel. Viele unserer Produkte helfen unseren Kun-
den dabei, umweltfreundlichere Produkte herzustel-
len. Aber auch in unserer eigenen Fertigung setzen 
wir alles daran, die natürlichen Lebensgrundlagen zu 
erhalten und Ressourcen zu schonen. Dass sich dabei 
Ökologie und Ökonomie nicht ausschließen, sondern 
gegenseitig bedingen, ist ein weiterer positiver Aspekt 
unserer Bemühungen um höchste Effizienz.

Umweltgerecht und sicher
Mit dem nach DIN EN ISO 14001 zertifizierten Um-
weltmanagementsystem stellen wir uns unserer 
Verantwortung gegenüber der Umwelt, schonen 
Ressourcen und sichern uns und unseren Kunden 
zugleich wirtschaftliche Vorteile. Es versteht sich 
von selbst, dass all unsere organisatorischen und 
technischen Vorkehrungen zum Umweltschutz 
laufend mit den neuesten Vorschriften abgeglichen 
werden und wir unsere Produktionsabläufe und die 
Produktpalette mit Blick auf den gesamten Lebens-
zyklus umweltgerecht gestalten.

Als wichtiges Element zur Unterstützung der CO2-
Ziele betreiben wir an unseren Produktionsstandor-
ten ein  systematisches Energiemanagement gemäß 
DIN EN 16001 und steigern so kontinuierlich unsere 
Energieeffizienz. Umweltbewusstes Denken und 
Handeln fördern wir durch Schulung und Motivation 
unserer Mitarbeiter, denn die aktive Beteiligung al-
ler Beschäftigten ist die Basis für ein erfolgreiches 
Umweltmanagement.

Benteler unterstützt seit 2002 als freiwilliges Mitglied 
den AAV.

 

Tube Solutions by Benteler: 
wirtschaftlich, sicher und umweltgerecht
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Das ist die BP
Die BP-Gruppe zählt zu den größten Energieunter-
nehmen der Welt und ist in über 80 Ländern mit rund 
80.300 Mitarbeitern tätig. Zu ihren Hauptaktivitäten-
gehören die Exploration und Produktion von Erdöl 
und Erdgas sowie die Mineralölverarbeitung und der 
Mineralölvertrieb. Mit Alternative Energy steuert BP 
ihre Aktivitäten rund um die Erzeugung von CO2-
armen Energien. Dabei konzentriert sich das Un-
ternehmen auf vier Kerngeschäfte, in die sie in den 
letzten Jahren acht Milliarden US-Dollar investiert 
hat: Biokraftstoffe, Wind, Solar und die Gewinnung 

von Wasserstoffenergie im 
Zusammenhang mit Carbon 
Capture and Storage (CCS). Für 
BP hat der Übergang zu einer 
Co2-armen Zukunft mehrere Di-
mensionen; das Unternehmen 
verbessert die Energieeffizienz 
in seinen eigenen Anlagen und 
entwickelt effizientere Kraft- 
und Schmierstoffe. 
 

Die BP in Deutschland ist seit dem 30. April 2010 
Teil der BP Europa SE, der neuen Europäischen Akti-
engesellschaft der BP Gruppe. Dafür 
wurden die BP Landesgesellschaf-
ten in Belgien, den Niederlanden, 
Österreich und Polen mit der Deut-
sche BP AG verschmolzen. Bei der 
BP Europa SE handelt es sich nicht 
um eine Holdingstruktur, sondern um 
eine in fünf Ländern operative tätige 
Gesellschaft. Dabei wird das Geschäft 
in den Ländern durch Zweignieder-
lassungen geführt. Sitz der Gesell-
schaft ist Hamburg, die Hauptverwal-
tung befindet sich in Bochum.

Mit den erfolgreichen Marken Aral, BP und Castrol 
ist die BP in Deutschland Marktführer auf dem 
inländischen Tankstellen- bzw. Schmierstoffmarkt. 
Die historischen Wurzeln der deutschen BP rei-
chen zurück ins Jahr 1904. Über 100 Jahre danach 
nimmt BP mit einem Jahresumsatz von rund 20 
Mrd. Euro im Jahr 2009 (ohne Mineralölsteuern) 
und rund 5.300 Mitarbeitern eine Spitzenposition 
unter den deutschen Wirtschaftsunternehmen ein. 
BP betreibt unter der Marke Aral  2.500 Tankstellen. 
BP hat das zweitgrößte deutsche Raffineriesystem, 
das dank modernster Anlagen schwefelfreie Kraft-
stoffe und hochwertige Mineralölprodukte erzeugt.
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Die Firma Brühne ist ein inhabergeführtes Familien-
unternehmen in der dritten Generation. Gegründet 
wurde es im Jahr 1899 von Karl Brühne. Heute ist 
die brühne gruppe an vier Standorten in Nordrhein-
Westfalen tätig.

Ein Schwerpunkt der Tätigkeit liegt in der Bereitstel-
lung von Massenschüttgütern für den Straßen-, Erd- 
und Deponiebau. Das Bodenmanagement beinhaltet 
dabei die komplette Abwicklung, und aus Reststoffen 
werden neue Rohstoffe gewonnen: Ein Materialfluss, 
der den hohen Ansprüchen aller Beteiligten gerecht 
wird und Ökologie mit Ökonomie in Einklang bringt. 
Brühne berät bei der Auswahl der Einsatzstoffe für 
den individuellen Anwendungszweck, um die optimale 
Kombination aus Wirtschaftlichkeit und technischer 
Eignung zu gewährleisten. 

Die Bearbeitung von Genehmigungsanträgen, die für 
die Anwendung  bestimmter Baustoffe notwendig 
sein können, gehört dabei genauso zur Dienstleistung 
wie die umfassende Information über das jeweilige 
Produkt. Während der gesamten Projektzeit steht das 
Team der Firma Brühne als Berater zur Seite.

Bereits seit Jahrzehnten betreibt die brühne gruppe 
eigene Steinwerke, in denen hochwertige Kalksteinpro-
dukte hergestellt werden. Der devonische Massenkalk 
zeichnet sich durch einen hohen Gehalt an Calciumcar-
bonat (CaCO3) aus und ist damit ein wertvoller Rohstoff 
für vielfältige Industrien mit Bedarf an Calciumträgern. 
Überwiegend wird der Kalk in der Zement-, Kalk-, Stahl-, 
Chemie-, Bau- und Tierfuttermittelindustrie eingesetzt.

Grundsätzlich werden von Brühne nur Produkte 
vertrieben, deren Qualität durch regelmäßige 
Prüfzeugnisse belegt ist. 

Die von Brühne produzierten und vertriebenen Mineral-
stoffe lassen sich in folgende Kategorien einteilen:

  Natürliche Rohstoffe ohne Vornutzung, wie z.B.
    Kalksteine, Grauwacke, Sand und Kies. 

  Recycling-Baustoffe aus Beton, Bauschutt 
    oder Straßenaufbruch. 

  Industrielle Nebenprodukte aus der Eisen- 
    und Stahlindustrie.

Mit einem Netzwerk aus namhaften Partnern können 
auch komplexe Anforderungen schnell und zuverlässig 
umgesetzt werden. Das Team bei Brühne entwickelt 
gemeinsam mit den Kunden ein Konzept für den op-
timalen Einsatz von mineralischen Stoffen. Darüber 
hinaus bietet Brühne umfassende Dienstleistungen 
in einer Ressourcen schonenden Stoffstrom- und 
Rohstoffwirtschaft an. Dazu gehört nicht nur die Opti-
mierung der Absteuerungswege und eine Reduzierung 
der eingesetzten Verbrauchsgüter und der anfallenden 
Abfallmengen sondern auch der umweltbewusste 
Transport z.B. von Kalkstein per Bahnwaggons.

Leistungsstark aus Tradition –
einer der wichtigsten Leitgedanken der brühne gruppe.

brühne gruppe
Gernotstr. 6
44319 Dortmund

Tel: 0231-21800-0
Fax: 0231 21800-11
E Mail : mail@bruehne.de
www.bruehne.de
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Wie senkt ein leckerer Brotaufstrich gleichzeitig 
den Cholesterinspiegel? Und Wie bringt man Son-
nencreme auf die Haut, ohne sie anzufassen?– Ant-
worten hierzu liefern die Produkte und Lösungen 
von Cognis.

Cognis ist ein weltweiter Anbieter von innovativen 
Produkten der Spezialchemie mit Fokus auf die 
Trends Wellness und Sustainability. Das Unterneh-
men verfolgt konsequent das Prinzip der Nachhaltig-
keit und liefert Roh- und Wirkstoffe auf natürlicher 
Basis für den Ernährungs- und Gesundheitsmarkt 
sowie für die Kosmetik-, Wasch- und Reinigungs-
mittelindustrie. Ein weiterer Schwerpunkt sind Pro-
dukte für industrielle Märkte wie Farben und Lacke, 
Schmierstoffe, Agrar und Bergbau. 

Entstanden ist das Unternehmen 1999 im Rahmen 
eines „Spin-offs“, als die Henkel KgaA ihre Che-
miesparte ausgliederte. Seit 30. November 2001 
ist es im Besitz von Private Equity Funds, die von 
Permira, GS Capital Partners und SV Life Sciences 
beraten werden. Im Jahr 2009 erzielte Cognis einen 
Gesamtumsatz von rund 2,6 Mrd. Euro und ein Ad-
justed EBITDA (operatives Ergebnis) von 364 Mio. 
Euro. Cognis beschäftigt derzeit weltweit rund 5.500 
Mitarbeiter, unterhält Geschäftsbeziehungen in über 
100 Ländern und verfügt über Produktionsstätten 
und Servicecenter in 30 Ländern. Gesteuert werden 
die Aktivitäten von der Unternehmenszentrale im 
rheinischen Monheim. 

Der Anspruch des Unternehmens „We know how“ 
positioniert Cognis als Unternehmen, das seinen 
Kunden mehr zu bieten hat als Spezialchemikalien, 
nämlich komplette oder integrierte Lösungen und 
Marketingkonzepte. 
Mit seinem Know-how und hochwirksamen Inhalt-

Cognis – We know how stoffen unterstützt Cognis zahlreiche Markenar-
tikelhersteller, neue Produkte zu entwickeln und 
erfolgreich zu vermarkten. Für seine Produkte verar-
beitet Cognis 50 Prozent nachwachsende Rohstoffe. 
Die Basis für die Entwicklung hochleistungsfähiger 
Lösungen im Einklang mit Mensch und Natur bilden 
unter anderem Öle und Extrakte aus verschiedenen 
Pflanzen. 

Fokus auf die weltweiten Wachs-
tumsmärkte Wellness und Susta-
inability
Das gesteigerte Bewusstsein der Menschen für 
das Gleichgewicht von Körper und Seele sowie die 
gesellschaftliche Forderung nach einer Balance 
zwischen wirtschaftlichem Anspruch und ökologi-
scher und sozialer Verträglichkeit haben zwei große 
Trends hervorgebracht: Wellness und Sustainability. 
Hersteller, die diese Themen aufgreifen und ihre 
Geschäftsstrategie danach ausrichten, erhöhen ihre 
Marktchancen – und damit die Profitabilität. Cognis 
hat optimale Voraussetzungen, um von beiden 
Trends zu profitieren. Über 160 Jahre Erfahrung 
in der Herstellung naturbasierter Chemie machen 
das Unternehmen zu einem der kompetentesten 
Spezialchemie-Unternehmen in diesem Bereich. 

Nachhaltigkeit ist für Cognis aber nicht nur elemen-
tarer Teil des Geschäftsmodells, sondern grundle-
gender Bestandteil der Unternehmenskultur: Cognis 
will eine gesunde Balance zwischen wirtschaftlichen, 
ökologischen und gesellschaftlichen Ansprüchen er-
halten – national und weltweit. Der wirtschaftliche 
Erfolg wird nicht nur durch innovative Produkte und 
möglichst umweltverträgliche Herstellungsverfahren 
gesichert. Auch die kontinuierliche Qualifikation der 
Mitarbeiter und ein weltweit vorbildliches soziales 
Engagement sind wichtige Pfeiler der Zukunftsfä-
higkeit. 

www.cognis.com
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keit und liefert Roh- und Wirkstoffe auf natürlicher 
Basis für den Ernährungs- und Gesundheitsmarkt 
sowie für die Kosmetik-, Wasch- und Reinigungs-
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Schmierstoffe, Agrar und Bergbau. 
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Die Basis für die Entwicklung hochleistungsfähiger 
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Das gesteigerte Bewusstsein der Menschen für 
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scher und sozialer Verträglichkeit haben zwei große 
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Marktchancen – und damit die Profitabilität. Cognis 
hat optimale Voraussetzungen, um von beiden 
Trends zu profitieren. Über 160 Jahre Erfahrung 
in der Herstellung naturbasierter Chemie machen 
das Unternehmen zu einem der kompetentesten 
Spezialchemie-Unternehmen in diesem Bereich. 

Nachhaltigkeit ist für Cognis aber nicht nur elemen-
tarer Teil des Geschäftsmodells, sondern grundle-
gender Bestandteil der Unternehmenskultur: Cognis 
will eine gesunde Balance zwischen wirtschaftlichen, 
ökologischen und gesellschaftlichen Ansprüchen er-
halten – national und weltweit. Der wirtschaftliche 
Erfolg wird nicht nur durch innovative Produkte und 
möglichst umweltverträgliche Herstellungsverfahren 
gesichert. Auch die kontinuierliche Qualifikation der 
Mitarbeiter und ein weltweit vorbildliches soziales En-
gagement sind wichtige Pfeiler der Zukunftsfähigkeit. 

www.cognis.com
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Die Lackfabrik Dr. A. Con-
rads, gegründet 1924 durch
Dr. Alfred Conrads, ist Her-
steller moderner sowie klas-
sischer Lacke und Beschich-
tungsstoffe für den industriellen Einsatz, insbesonde-
re für metallische Oberflächen. Hierzu gehören u.a. 
Systeme für den Maschinen- und Anlagenbau, alle 
Arten von Korrosionsschutzlacken, Beschichtungs-
stoffe für Handwerkzeuge, Leuchten, den Schutz 
industrieller und geistlicher Kulturgüter und sonstige 
metallische Objekte.

Insbesondere durch speziell auf die Kundenbedürf-
nisse zugeschnittene Entwicklungen, fundierte Fach-
informationen, technischen Service sowie schnelle 
Reaktionszeiten zeichnet sich dieses Traditionsun-
ternehmen seit mehr als 85 Jahren aus.

Die Geschäftsführung liegt seit 1999 in den Händen 
der Enkel des Firmengründers, Mathias und Stefan 
Conrads, die diese von Ihrem Vater, Kurt Conrads, 
übernommen haben.

Dr. A. Conrads Lacke
GmbH & Co. KG
Viehhofstrasse 206
42117 Wuppertal

Die stetige Entwicklung 
umweltfreundlicher High-
Solid- sowie wasserver-
dünnbarer Lacke, führt da-
zu, dass der Anteil an Ozon 

schädigen Einsatzstoffen laufend reduziert wird.

Durch die Teilnahme an speziellen Rückführsystemen 
für gebrauchte Lackgebinde sowie die Destillation 
von Schmutzverdünnungen wird der Anteil an Son-
dermüll auf das eben notwendige Maß beschränkt. 

Zudem ist durch den gerade vollendeten Neubau 
einer Produktions- und Lagerhalle die Gefährdung 
von Boden und Gewässer auf ein Minimum verrin-
gert worden, da sämtliche wassergefährdenden 
Rohstoffe und Fertigerzeugnisse nicht mehr im 
Freien gelagert werden müssen.
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Altlastensanierung 
aus einer Hand

Ob belastete Böden oder 
Abbrüche von Gebäuden 
und Produktionsanlagen, 
in beiden Fällen sind Er-
fahrung sowie moderne 
Sanierungs- und Entsor-
gungstechniken gefragt. 
CURRENTA, ein Tochterunternehmen von Bayer und 
Lanxess, bietet umweltgerechte Altlastensanierung 
und fachgerechten Rückbau von Gebäuden und 
Anlagen „aus einer Hand“ an. Durch die langjährige 
Erfahrung an den eigenen Chemiestandorten und 
bei über 400 Sanierungsprojekten in 50 Ländern 
kennt CURRENTA mögliche Risiken und kann die 
voraussichtlichen Kosten genau ermitteln. Der bei 
Sanierung oder Gebäuderückbau entstehende Abfall 
wird bereits auf der Baustelle getrennt, Schrotte 
werden hier zerlegt und für den Verkauf sortiert. Die 
restliche Bausubstanz kann – je nach Belastung – 
auf den eigenen Sonderabfalldeponien oder in den 
Sonderabfallverbrennungsanlagen entsorgt werden.

Entsorgung auf der größten DK III 
Deponie Nordrhein-Westfalens

Mit über 80 ha Deponiefläche ist Currenta Markt-
führer für DK III Deponien in NRW. Auf Basis der 
derzeitigen jährlichen Mengen reichen die Depo-
niekapazitäten, bis zum Jahr 2050. Industrieunter-
nehmen und Kommunen aus Nordrhein-Westfalen 
nutzen die CURRENTA Deponien. 

Netzwerk 
für die Umwelt

Mit eigenen Anlagen und 
mit Kooperationspartnern 
in Europa hat Currenta ein 
Netzwerk aufgebaut, das 
den Kunden Entsorgungs-
sicherheit für gefährliche 
Abfälle aller Art garantiert 

und umfassende Möglichkeiten zur effizienten Ver-
wertung bietet. Im Jahr 2009 beseitigte und ver-
wertete Currenta über eine Million Tonnen Sonder-
abfälle und Reststoffe. So werden beispielsweise 
verdünnte Salzsäure und genutzte Lösemittel de-
stilliert, kontaminierte Schwefelsäure wieder auf-
bereitet oder Jod aus jodhaltigen Abfällen zurück 
gewonnen. Aber auch am Lebenswegende von Pro-
dukten können Stoffe wie Metalle oder Kunststoffe 
zurück gewonnen und in den Kreislauf erneut ein-
gespeist werden. Das Netzwerk wird von Kunden 
aus Industrie und Kommunen genutzt. 

Als Gründungsmitglied des AAV unterstützt CUR-
RENTA über den Förderverein AAV der Chemischen 
Industrie in NRW (FACIN) den Verband sowohl finan-
ziell als auch mit fachlicher Expertise durch aktive 
Mitarbeit im Vorstand und den Fachausschüssen. 
CURRENTA ist Betreiber des CHEMPARK mit Stand-
orten in Leverkusen, Dormagen und Krefeld-Uerdin-
gen. Die beiden DK III Deponien in Leverkusen und 
Dormagen sind, gemeinsam mit eigenen Anlagen 
zur Sonderabfallverbrennung, Behälterreinigung, 
Wertstoffsammlung und -aufbereitung sowie zur 
Abwasserreinigung, Teil des europäischen Entsor-
gungsnetzwerkes.

Beseitigen, Verwerten, Stoffkreisläufe schließen
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Die Deutsche Edelstahlwerke GmbH ist ein führendes 
Unternehmen in der Herstellung und Verarbeitung 
von Edelstahl-Langprodukten. Das Unternehmen 
gehört zur SCHMOLZ + BICKENBACH Gruppe und 
fertigt mit rund 3.500 Mitarbeitern an vier Haupt-
standorten (Witten, Siegen, Krefeld, Hagen) in 
Nordrhein-Westfalen jährlich etwa 1.000.000 Tonnen 
Edelstahl.

Das über 150 Jahre alte Traditionsunternehmen 
produziert in den Segmenten rost-, säure- und 
hitzebeständige Stähle (RSH-Stähle), Edelbau- und 
Werkzeugstähle sowie Ferro-Titanit eine weltweit 
einzigartige Produktpalette. Diese reicht vom 
gezogenen Draht mit einem Durchmesser von 
0,8 Millimetern bis zu Schmiedeprodukten mit 
einem Durchmesser von 1.100 Millimetern. Sie 
kommen in unterschiedlichen Branchen zum Einsatz, 
z.B. in der Energietechnik, im Maschinen- und Auto-
mobilbau oder in der Luft- und Raumfahrt.

Ein Unternehmen, viel Know-how
Auf Basis von Stahlschrott entstehen in den Elek-
trostahlwerken Witten und Siegen Edelstähle, die 
zu kundenspezifischen Produkten weiterverarbei-
tet werden. In den Walzwerken Siegen, Witten 
und Hagen können sie zum Beispiel zu Knüppeln, 
Stangen oder Draht ausgewalzt werden. Große 
Abmessungen werden in den Schmiedebetrieben 
in Witten und Krefeld umgeformt.  Stahlqualitäten 
mit sehr hohen Anforderungen an den Reinheitsgrad 
können in verschiedenen Umschmelzanlagen umge-
schmolzen werden. Darüber hinaus gibt es an allen 
Standorten Wärmebehandlungs-, Bearbeitungs- und 
Prüfbetriebe. In Lüdenscheid und Stuttgart stehen 
eigene Härtereibetriebe zur Verfügung. Somit bie-
ten die Deutschen Edelstahlwerke ihren Kunden die 
gesamte Prozesskette aus einer Hand an. 

Die Deutsche Edelstahlwerke GmbH ist nach 
ISO14001 zertifiziert.
Die Deutsche Edelstahlwerke GmbH ist seit 2002 
freiwilliges Mitglied beim AAV und unterstützt die-
sen finanziell bei Projekten der Erfassung, Bewer-
tung und Sanierung von herrenlosen, schädlichen 
Bodenveränderungen und Altlasten.

Kontakt
Deutsche Edelstahlwerke GmbH
Auestr. 4, 58452 Witten

Telefon: 02302 29 0
Fax: 02302 29 4000

E-Mail: info@dew-stahl.com
www.dew-stahl.com  

 

Ein Werkstoff für die Zukunft: Edelstahl
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Die EGN Entsorgungsgesellschaft Niederrhein ist ein 
Full-Service-Anbieter im Bereich Entsorgung und Re-
cycling. Das Dienstleistungsspektrum erstreckt sich 
entlang der gesamten Wertschöpfungskette des Ab-
falls: Von der Sammlung und dem Transport über die 
Sortierung, Aufbereitung und Verwertung von Abfällen 
aller Art bis zur Vermarktung der gewonnenen Sekun-
därrohstoffe bzw. Beseitigung der nicht verwertbaren 
Restabfälle.

Unternehmensstruktur

Am Standort Grevenbroich hat die EGN alle zentra-
len Verwaltungsaufgaben gebündelt. Dort laufen die 
Fäden für die Entsorgungsaktivitäten in den Kreisen 
Neuss, Viersen, Aa-
chen, Düren und 
Heinsberg sowie 
von Krefeld und 
Mönchengladbach 
zusammen. Dazu 
kommen die Ent-
sorgungsleistungen 
für viele tausend 
Kunden aus Indus-
trie, Handel und 
Gewerbe. Im Ent-
sorgungsgebiet der 
EGN sind 690 Mitarbeiter aktiv. Die Umsatzerlöse im 
Jahr 2009 betrugen 183 Mio. €.

Neben dem Standort Grevenbroich gibt es noch 14 
weitere Standorte, an denen die Logistik oder tech-
nische Anlagen stationiert sind. Die Entsorgungsfahr-
zeuge für die kommunale Abfuhr und die Logistik im 
Bereich Gewerbe- und Industriekunden arbeiten von 
Dormagen, Neuss, Hürtgenwald und Viersen aus. Tech-
nische Sortier- und Aufbereitungsanlagen für Papier/
Pappe, Bioabfälle, Gewerbeabfälle, Kühlgeräte, Elektro-

altgeräte, Sonderabfälle, Verpackungsabfälle, Kunst-
stoffe, Baumischabfälle, Sekundärbrennstoffe und 
Restabfälle befinden sich in Neuss, Krefeld, Vier-
sen, Mönchengladbach, Düren, Grevenbroich und 
Korschenbroich.

Beteiligungsgesellschaften

Wesentliche Beteiligungen werden unterschieden nach 
dem Bereich Sammlung und Transport sowie Behand-
lung und Beseitigung. Die Beteiligungen im Bereich 
Sammlung und Transport sind: GSAK Gesellschaft für 
Stadtreinigung und Abfallwirtschaft Krefeld mbH & Co. 
KG, Krefeld, Braun Umweltdienste GmbH, Aachen, GEM 
Gesellschaft für Wertstofferfassung, Wertstoffver-

wertung und Ent-
sorgung Mönchen-
gladbach GmbH, 
Mönchenglad-
bach und Städ-
tereinigung Ger-
ke GmbH, Tönis-
vorst. Im Bereich 
Behandlung und 
Beseitigung von 
Abfällen liegen 
die Beteiligungen 
bei: EGK, Entsor-

gungsgesellschaft Krefeld GmbH & Co. KG, Krefeld, 
MVA Weisweiler GmbH & Co. KG, Eschweiler sowie 
Dürener Deponiegesellschaft mbH, Hürtgenwald.

Mit dem Erwerb der NOEX AG stellte sich die EGN im 
Segment Elektroaltgeräteverwertung neu auf. Die 
NOEX bietet ihren Kunden ein Komplettpaket von der 
Registrierungsunterstützung und Garantiegeberschaft 
über das Monitoring , die Prüfung auf Wiederver-
wendbarkeit und die Logistik bis zur effektiven und 
wirtschaftlichen Verwertung der Altgeräte.

Die EGN Entsorgungsgesellschaft Niederrhein mbH
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Mit über 88.000 Mitarbeitern und einem Umsatz 
von knapp 82 Mrd EUR ist E.ON weltweit eines der 
größten privaten Strom- und Gasunternehmen. Als 
ein klar fokussiertes Unternehmen mit führenden 
Marktpositionen in den Kerngeschäftsfeldern Strom 
und Gas und fast 30 Mio Kunden sind wir präsent 
in mehr als 30 Ländern. Wir sind aktiv entlang der 
gesamten Wertschöpfungskette. Sowohl im Strom- 
als auch im Gasmarkt verfolgt E.ON ein integriertes 
Geschäftsmodell – vom Kraftwerk und der Gaspro-
duktion über die Verteilung bis hin zum Vertrieb. 
Wir sind einer der geografisch am breitesten aufge-
stellten Stromerzeuger der Welt und verfügen über 
eines der ausgewogensten Erzeugungsportfolios 
unserer Branche. Auch im Gasgeschäft haben wir 
eines der regional am stärksten diversifizierten Be-
zugsportfolios. Wir verknüpfen unsere internationale 
Stärke mit lokaler Kompetenz und nutzen gute Ideen 
im gesamten Konzern. Mit einem ausgewogenen 
Energiemix, der alle Erzeugungsarten einbezieht, 
streben wir eine sichere, klimafreundliche und be-
zahlbare Energieversorgung an – durch neue, noch 
effizientere Kraftwerke und durch neue Technologien 
wie „Carbon Capture and Storage“, abgekürzt CCS. 
Dabei wird das CO2, das bei der Verbrennung von 
fossilen Energieträgern entsteht, rechtzeitig „ein-
gefangen“ und so gespeichert, dass es nicht in die 
Atmosphäre gelangt und die Umwelt nicht belastet. 
Drei Technologien zur CO2-Abtrennung bieten der-
zeit interessante Perspektiven; E.ON engagiert sich 
bei allen drei Verfahren. Rund 40 unterschiedliche 
Projekte sollen dazu beitragen, diese weiterzuent-
wickeln und den Konzern in die Lage zu versetzen, 
CCS einzusetzen, sobald die Rahmenbedingungen 
einen Einsatz ermöglichen.

Energie ist Veränderung. Dies gilt heute mehr denn 
je. E.ON hat die Zeichen der Zeit erkannt und seine 
Gesamtinvestitionen in neue Technologien erheb-
lich gesteigert. In vielen Bereichen ist E.ON bei der 
Entwicklung von Schlüsseltechnologien sowie bei 
der kontinuierlichen Weiterentwicklung bestehender 
Anlagen und Produktionsprozesse führend. Mit mehr 
als 70 Onshore-Windparks, die weltweit mehrere 
100.000 Haushalte versorgen, ist E.ON zum Beispiel 
unter den Top 10 der größten Windkraftbetreiber 
der Welt.

Von den regenerativen Energien hat die Solarener-
gie das größte Potenzial. E.ON hat bereits reagiert - 
unter anderem mit „Malibu“. Das Joint Venture mit 
dem Fassadenspezialisten Schüco ist spezialisiert 
auf die Produktion von Dünnschicht-Photovoltaik-
modulen. Darüber hinaus engagiert sich E.ON aktiv 
bei der Nutzung von Biomasse und fördert mit ei-
ner Reihe von Projekten und Aktivitäten die künf-
tige Markteinführung der Elektromobilität, denn 
Elektroautos fahren CO2-arm.
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Evonik Industries ist der kreative Industriekonzern 
aus Deutschland. In unserem Kerngeschäft Spe-
zialchemie sind wir eines der weltweit führenden 
Unternehmen. Zudem ist Evonik Experte für Strom-
erzeugung aus Steinkohle und erneuerbaren Energien 
sowie eine der größten privaten Wohnungsgesell-
schaften in Deutschland. Kreativität, Spezialistentum, 
kontinuierliche Selbsterneuerung und Verlässlichkeit 
bestimmen die Leistungskraft unseres Unterneh-
mens. Evonik ist in mehr als 100 Ländern der Welt 
aktiv. Rund 39.000 Mitarbeiter erwirtschafteten im 
Geschäftsjahr 2009 einen Umsatz von rund 13,1 Milli-
arden Euro und ein operatives Ergebnis (EBITDA) von 
rund 2,0 Milliarden Euro. Seine operativen Aktivitäten 
bündelt der Konzern in acht Geschäftsbereichen, die 
als Unternehmer im Unternehmen agieren und direkt 
an den Konzernvorstand berichten

Führend in der Spezialchemie

Evonik Industries gehört zu den weltweit führen-
den Unternehmen in der Spezialchemie. Mehr als 
80 Prozent des Umsatzes erwirtschaftet der Kon-
zern aus führenden Marktpositionen heraus. Evonik 
besitzt einzigartige Technologieplattformen in der 
Prozess- und Anwendungstechnik. Darüber hin-
aus ermöglichen Verbundstrukturen eine effiziente 
Verwertung der Stoffströme. Dem engen Zusam-
menspiel mit den Kunden, oft in Form langjähriger 
Entwicklungspartnerschaften, kommt als weiterem 
strategischem Schlüsselfaktor eine erhebliche Be-
deutung zu. Die Folge sind optimale, oft maßge-
schneiderte Produkte und Systemlösungen von 
Evonik für die Kunden und deren Marktbedürfnisse. 
Das Spektrum der Arbeitsgebiete, in denen Evonik 
in der Spezialchemie tätig ist, ist sehr gut ausba-
lanciert: Keiner der belieferten Endmärkte macht 
mehr als 20 Prozent des Umsatzes aus.

Umwelt-
schutz, 
Sicherheit 
und Gesund-
heitsschutz

Umweltschutz, Sicherheit und Gesundheitsschutz 
(USG) sind ein Gebot unternehmerischer Vernunft 
und Verantwortung. Daher ist der Schutz von Mensch 
und Umwelt elementarer Bestandteil des Handelns 
von Evonik.
Von der Einhaltung von Gesetzen und Vereinbarun-
gen als Basis ausgehend, arbeitet der Konzern daran, 
seine Leistung und seine Managementsysteme im 
USG-Bereich stetig weiter zu verbessern. So wählt 
Evonik seine Ressourcen wie Energie und Rohstof-
fe sorgsam aus und geht mit ihnen sparsam um. 
Mögliche Risiken etwa beim Betreiben von Anlagen 
oder beim Umgang mit Produkten werden planvoll 
und systematisch ermittelt, bewertet und reduziert. 
Forschung und Entwicklung sieht der Konzern als 
Chance, Nachhaltigkeit und Kundennutzen zu ver-
bessern. Auch von Lieferanten und Dienstleistern 
erwartet der Konzern neben einer qualitativ hohen 
und gleichmäßigen Leistung ein sicheres und um-
weltgerechtes Arbeiten. Bei der Auftragsvergabe 
werden Umwelt- und Sicherheitsleistungen der 
Anbieter berücksichtigt

Darüber hinaus sind Umweltschutz, Sicherheit und 
Gesundheitsschutz als feste Bestandteile der Verant-
wortung der Führungskräfte festgeschrieben, denen 
eine besondere Vorbildfunktion zukommt. Gleichzei-
tig legt Evonik bei allen Mitarbeitern viel Wert auf 
Eigenverantwortung. Sicheres und eigenverantwort-
liches Verhalten wird gefordert und gefördert. Für 
das Geschäftsfeld Chemie sind die Prinzipien der 
Initiative Responsible Care und der Responsible Care 
Global Charter weltweit bindend.

Evonik Industries AG
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Duisburg ist trotz des Struk-
turwandels des Ruhrgebie-
tes einer der größten Stahl-
standorte der Welt. Die Hüt-
tenwerke Krupp Mannesmann 
GmbH (HKM) ist mit einer Ka-
pazität von 5,6 Mio. Tonnen 
Stahl pro Jahr das zweitgröß-
te Stahlwerk Deutschlands, 
und kann im Duisburger Sü-
den weit über 1.000 Stahlgüten produzieren.

Die Firmengeschichte der Hüttenwerke Krupp Man-
nesmann reicht bis ins Jahr 1909 zurück. Damals 
begann die Stahlproduktion für das Blechwalzwerk 
Schulz-Knaudt. Nach Gründung von HKM im Jahr 
1990 durch die Krupp Stahl AG und die Mannes-
mannröhren-Werke AG hat sich das Unternehmen 
zunehmend auf Brammen für Flachprodukte und 
Rundstahl für Rohre spezialisiert.  

Die Produkte entsprechen damit hauptsächlich 
den Bedürfnissen der heutigen Gesellschafter – 
ThyssenKrupp Steel Europe AG (50 Prozent) sowie 
der Salzgitter Mannesmann GmbH (30 Prozent) 
gemeinsam mit Vallourec & Mannesmann Tubes 
S.A.S. (20 Prozent).

Das Liefer- und Leistungsspektrum von HKM umfasst 
Brammen von mehr als zwei Metern Breite und bis 
zu zwölf Metern Länge. Röhrenrundstahl wird mit 
Durchmessern von 180 bis 406 Millimetern und 
Längen von bis zu 14 Metern nach allen gängigen 
nationalen und internationalen Normen gefertigt. 
Die hochwertigen, durch Legierungsgehalte von 
bis zu fünf Prozent gekennzeichneten Stahlgüten 
erfüllen strengsten Qualitätsvorgaben etwa die der 
Automobilindustrie.

Beginn der Stahlproduktion: 1909
Mitarbeiter: ~3.000
Gesellschafter:

ThyssenKrupp Steel Europe AG
Salzgitter Mannesmann GmbH
Vallourec & Mannesmann Tubes S.A.S.
Geschäftstätigkeiten: 
    Roheisenerzeugung
    Stahlerzeugung
        Brammen
        Rundstäbe

Qualitätsmanagement, Ar-
beitssicherheit, Gesundheits-
schutz und Umweltschutz 
haben am Standort Huckin-
gen eine lange Tradition. Im 
Rahmen eines „integrierten 
Managementsystems“ wur-
den die umfangreichen Anfor-
derungen auf diesen Gebieten 
prozessorientiert zusammen-

geführt. HKM wurde bereits 2003 gemäß den Stan-
dards EN ISO 9001: 2000 (Qualitätsmanagement), 
EN ISO 14001: 1996 (Umweltmanagement) und 
OHSAS 18001 (Arbeitssicherheit) zertifiziert und hat 
diese Anforderungen in einem integrierten Manage-
mentsystem organisiert.

Die HKM ist seit 2002 freiwilliges Mitglied beim AAV 
und unterstützt diesen finanziell bei Projekten der 
Erfassung, Bewertung und Sanierung von schädli-
chen Bodenveränderungen und Altlasten. 

Hüttenwerke
Krupp Mannesmann

www.hkm.de
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Diesen Namen trägt ein 
mittelständisches Familien-
unternehmen mit eigener 
Entwicklungsabteilung und 
Produktion hochwertiger 
Industrielacke und moder-
ner Beschichtungsstoffe. 
Bereits 1905 wurde das 
Unternehmen in Wuppertal 
– im Herzen von Nordrhein-Westfalen – gegründet. 
Eine erfolgreiche Tradition, die heute mit modernster 
Technologie verbunden ist.

HÜLSEMANN steht aber auch für ein sehr hohes 
Qualitätsniveau, für die Fähigkeit, schnell auf 
Marktveränderungen zu reagieren und bewährte 
Produktlösungen zu entwickeln. Dies wird ermög-
licht durch servicebewusste Mitarbeiter, durch eine 
ausgeprägte Fachkompetenz und durch sehr flexible 
Fertigungsstrukturen.

Das alles hat zum Ziel, die individuellen Anforde-
rungen unserer Kunden aus dem In- und Ausland 
zu verstehen und in praxisorientierte Lösungen 
umzusetzen.

Produktsicherheit und Umweltschutz 
sind uns wichtig
HÜLSEMANN steht für die Einhaltung neuester in-
ternationaler Gesetze und Auflagen, sowie für die 
lückenlose Produktsicherheit mit seinem Namen. 
Für uns ist es selbstverständlich, schwermetallfreie 
Produkte herzustellen, die somit die internationalen 
Normen wie EN 71-3 bzw. ASTM F963 erfüllen.Wir 
betrachten ökologische Nachhaltigkeit als Wettbe-
werbsvorteil – zum Vorteil unserer Kunden. 

Wir betrachten konsequen-
ten Arbeitsschutz als unse-
re soziale Verantwortung 
gegenüber den Menschen, 
die für uns arbeiten. Dieser 
hohe qualitative Standard 
bei Arbeitsschutz, Ökonomie 
und Ökologie wurde bereits 
mit dem Umweltzertifikat 
„ÖKOPROFIT Bergisches 
Städtedreieck“ ausgezeich-
net. Der schonende und 

effektive Umgang mit den Ressourcen sowie die 
Entwicklung umweltfreundlicher Produkte sind uns 
ein persönliches Anliegen. 

Forschung und Entwicklung im 
eigenen Hause 
Fokussiert arbeitet unser Labor an der Umsetzung der 
technologischen  und wirtschaftlichen Anforderungen 
unserer Kunden. Diese mit innovativen und VOC-
konformen Produkt-
technologien und 
mit rationellen Ap-
plikationsverfahren 
umzusetzen, sehen 
wir als ständige He-
rausforderung an.

Zu diesen Heraus-
forderungen gehört 
insbesondere der Bedarf an umweltschonenden und 
somit wasserbasierenden Lacken und Beschich-
tungsmaterialien als zeitgemäße Alternativen. 
HÜLSEMANN bietet heute ein breites und bewährtes 
Produkt-Programm unter dem Namen ILEXAL an.

HÜLSEMANN ist zertifiziert nach DIN EN ISO 
9001:2008.

HÜLSEMANN 
steht für Lack

huelsemann.com • info@huelsemann.com
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IDR-Entsorgungsgesellschaft mbH

Die IDR-Entsorgungsgesellschaft mbH wurde 1987 
mit dem Zweck gegründet, Sonderabfälle in Düssel-
dorf und der Region Mettmann als Satzungsanlage 
einer geordneten Entsorgung zuzuführen. Sie ist auf 
die Entsorgung / Verwertung von Sonderabfall aus 
Haushalt, Gewerbe, Industrie und Kommune speziali-
siert und dies mittlerweile auch überregional. Hierbei 
liegt der Schwerpunkt auf der Verwertung: Mehr als 
50 Prozent der Abfälle werden in den Wirtschafts-
kreislauf zurückgeführt.

Als zertifizierter Entsorgungsfachbetrieb für die Be-
reiche Befördern, Lagern, Behandeln, Verwerten 
und Beseitigen von Abfällen betreibt die IDR-Ent-
sorgungsgesellschaft mbH eine Sonderabfallentsor-
gungsanlage in Düsseldorf–Reisholz. Qualifiziertes 
Fachpersonal sorgt für eine optimale und sichere 
Verarbeitung der Abfälle. Für ein sicheres Handling 
und einen reibungslosen Ablauf in der Anlage wird 
durch das eigene Labor jede Anlieferung einer ein-
gehenden Ein- und Ausgangskontrolle unterzogen.

Bis zur endgültigen Verwertung können die Abfälle 
zwischengelagert werden. Sicherheit in allen Berei-
chen hat höchste Priorität. Darauf vertrauen etwa 
Automobilhersteller wie die Daimler AG oder Che-
mieunternehmen wie Henkel oder Currenta. 

Für kleine und mittelständische Unternehmen wurde 
am Standort ein besonderer Service eingerichtet: 
Auf dem „Handwerkerhof“ können schadstoffhaltige 
und alle anderen Abfälle schnell, preisgünstig und 
rechtssicher selbst angeliefert werden.

Die IDR-Entsorgungsgesellschaft mbH ist als lokaler 
Partner mit Service vor Ort, persönlich, kompetent 
und zeitnah; als 100%-ige Tochter der REMONDIS 
Rhein-Wupper GmbH & Co. KG eingebunden in das 
Anlagennetzwerk des größten deutschen Entsorgers, 
der REMONDIS AG.

Kontaktdaten:
IDR-Entsorgungsgesellschaft mbH
Oerschbachstraße 31
40599 Düsseldorf
T: 0211 / 65 028 – 0
F: 0211 / 65 028 – 500
info@idr-eg.de
www.idr-eg.de
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Altöl ist ein Rohstoff, der, ohne die Natur und nachkom-
mende Generationen sekundär zu schädigen, nicht erst 
aufwendig erschlossen werden muss. Der Rohstoff Altöl 
wird in einem in Europa einzigartigen Sammel- und 
Veredelungssystem in den Unternehmen der AVISTA 
OIL AG wieder als moderner Eco-Schmierstoff dem 
Markt zur Verfügung gestellt – das System Unendlich, 
eine einfache Formel ohne Verlierer. 

Ein Unternehmen im System Unendlich ist die in 
Deutschland und Luxemburg operierende Karo As 
Umweltschutz GmbH.

Karo As bietet
    CO2-reduzierende Entsorgungslösungen für Partner

+ Nachhaltige Ergebnisse für die Umwelt u. kommende Generationen    

= Veredelung der gesammelten Öle zu Eco-Schmierstoffen	

Kaum ein anderes Altöl-Sammelunternehmen füllt 
den Begriff Nachhaltigkeit mit Leben wie die Karo 
As Umweltschutz. Kaum ein anderes Altöl-Sammel-
unternehmen füllt so viele Umweltberichte wie die 
Karo As Umweltschutz.

Das System Unendlich ist ganz einfach: Aus bestehen-
den Bezugsquellen, wozu Betriebe aller Branchen und 
Größen gehören, sammelt Karo As CO2-reduzierend 
aufarbeitungsfähiges Altöl: 80 regional sammelnde 
Tankwagenfahrer füllen das gesammelte Altöl an 
bundesweit 34 Umschlagsplätzen in 70 Kesselwagen 
um und schicken diese per Schiene in die Region 
Hannover. 

Die gesammelten Altöle werden in der Mineralöl-
Raffinerie Dollbergen, einer Schwestergesellschaft 
der Karo As, durch eine abfallfrei arbeitende, in 
der Branche weltweit einzigartigen Technologie, 
der „Erweiterten Selektiv-Raffination“, zu einem 
alle Anforderungen erfüllenden Basisöl reraffiniert, 

und anschließend zu hochwertigen Eco-Schmier-
stoffen veredelt - mit einem Ergebnis: umweltfreund-
liche moderne Schmierstoffprodukte. 

Eco-Öle der AVISTA OIL sind qualitativ hochwertiger 
als aus Erstraffinat produzierte Basisöle, und sind zu-
dem auch ökonomischer und umweltfreundlicher und 
dienen wieder als Rohstoff für das System Unendlich. 

Bereits 50.0000 Kunden nutzen die einfache For-
mel ohne Verlierer. Sie schonen die Natur und 
übernehmen Verantwortung für nachkommende 
Generationen. Jährlich steigende Entsorgungszah-
len zeigen den 120 Mitarbeitern der Karo As, dass 
das System Unendlich ein Wendepunkt in Rich-
tung CO2-reduzierende Entsorgungslösungen ist. 

 Das System Unendlich

Kontakt:
Sie möchten auch Partner werden im 
System Unendlich?

Karo As Umweltschutz GmbH
Bahnhofstraße 82
31311 Uetze 
Germany
Telefon +49 (0)1805 52 76 27
Telefax: +49(0) 800 258 63 53

Altöl + Karo As Umweltschutz + Eco-Schmierstoff 
System Unendlich. 
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Die Marke Lobbe steht für kundenorientierte Problemlö-
sungen. Hinter dieser Marke steht die Familie Edelhoff. 
Als Inhaber garantiert sie die mittelständische Ausrich-
tung ihrer Unternehmen mit insgesamt rund 1.600 
Beschäftigten an 40 Standorten in Deutschland.
  
Erfahrene Spezialisten entwerfen übergreifende Kon-
zepte unter anderem für alle Bereiche der Altlastensa-
nierung, von der Beräumung noch vorhandener Abfälle 
über die Reinigung von Anlagen, dem sich anschließen-
den Rückbau der alten Anlagen und Bauwerke sowie 
der folgenden Boden- und Grundwassersanierung.  

Entwicklungen zur Verfestigung von Schlämmen sowie 
Anlagen zur vakuum-thermischen Behandlung hoch 
kontaminierter Böden gehören zu den wesentlichen 
technischen Neuerungen im Umweltbereich. Insbeson-
dere ermöglicht der Einsatz der Lobbe-Vertikalfräse ein 
wirtschaftliches Verfahren zu Sanierung von Teerseen 
und anderen Schlämmen oder Sedimenten. Mit dieser 
Technik wurde zum Beispiel der Teersee „Neue Sorge“ 
bei Rositz in Thüringen saniert. 265.000 Tonnen Teer 
wurden behandelt und entsorgt.

In NRW bietet das Lobbe-Bodensanierungszentrum in 
Hagen die Grundlage für Annahme und Behandlung 
von kontaminierten Böden und Bauschutt mit einer 
Kapazität von 50.000 Tonnen pro Jahr. Am gleichen 
Standort befindet sich außerdem ein Zwischenlager 
und ein Bereitstellungslager für die Aufnahme von 
Materialien bei Akutschäden im Gefahrenfall. In Ha-
gen hat sich Lobbe auf die Annahme von Böden, die 
Kontaminationen durch Benzin, BTEX, Diesel, Kerosin 

oder andere Mineralöle aufweisen, spezialisiert. Die 
Reinigung erfolgt auf mikrobiologischer Basis. Zu 
den von Lobbe eingesetzten in-situ-Verfahren für 
die Beseitigung von leichtflüchtigen Lösemitteln zählt 
traditionell die Bodenluftabsaugung. 

Für die Sanierung von belasteten Grund und Ober-
flächenwässern stehen verschiedene Techniken zur 
Verfügung, die je nach Art des Projektes individuell 
eingesetzt werden. Neben den bekannten Techni-
ken wie Leichtflüssigkeitsabscheider, Aktivkohle-
filtration und Stripping bietet vor allen der Einsatz 
von ex-geschützten Ejectorpumpen eine effektive, 
wartungsarme und kostengünstige Möglichkeit der 
Schadstoffrückgewinnung durch Phasenabschöpfung 
aus dem Grundwasser.

Ständige Weiterentwicklung ist bei Lobbe Programm. 
Fachkenntnisse und Flexibilität sind Grundlage für 
praxisgerechte Lösungen und wirtschaftlich vertretbare 
Konzepte. Wissen, Erfahrung und Lernbereitschaft 
gewährleisten, auch Lösungen ad hoc anbieten zu 
können. Neugierde und Motivation bei Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern sorgen außerdem dafür, dass 
Lobbe heute selbst Motor für positive Veränderungen 
ist. Und das im Dialog mit Kunden und Partnern auch 
morgen sein will.

Erfahrene Spezialisten für übergreifende Konzepte

Lobbe bietet qualifizierte Konzepte für Schlammverfestigung, Bodensanierung und Wasserreinigung an.

Tel.: 02371 - 888 - 0
Fax: 02371 - 888 - 108
Mail: info@lobbe-holding.de
Web: www.lobbe.de

Kontakt:
Lobbe Holding GmbH & Co KG
Bernhard-Hülsmann-Weg 2
58644 Iserlohn
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Die REMONDIS Industrie Service gehört zur weltweit 
operierenden REMONDIS – Gruppe mit Hauptsitz 
in Lünen und verwertet und entsorgt jährlich mehr 
als 1 Mio. Tonnen flüssiger, pastöser und fester 
Sonderabfälle.

Als eines der führenden europäischen Unternehmen 
für Gefahrstoffentsorgung und Recycling verfügt 
die REMONDIS- Tochter über 45 Standorte und 
eine eigene Logistik sowie Anlageninfrastruktur 
für Aufbereitung und Entsorgung von gefährlichen 
Abfällen.

Die REMONDIS Industrie Service bietet ihren Kunden 
aus Industrie und Gewerbe seit 30 Jahren sichere, 
fachmännische und schnelle Entsorgungslösungen 
für gefährliche Abfälle aller Art. Ob feste, pastöse 
oder flüssige Abfälle, für jede Anforderung bietet 
REMONDIS Industrie Service die richtige Lösung.

Neben der thermischen Behandlung betreibt 
die REMONDIS Industrie Service Sonderabfallde-
ponien, Anlagen zur Herstellung von Ersatzbrenn-
stoffen, zur Behandlung und Zwischenlagerung 
von Sonderabfällen sowie Spezialanlagen wie zum 
Beispiel für die Verwertung von Spraydosen und 
Quecksilber. Zudem bereitet die REMONDIS In-
dustrie Service wieder verwertbare Stoffe durch 
chemisch-physikalische Behandlung umweltgerecht 
auf. Dabei wird zum Beispiel Altöl wiedergewonnen 
und in den Wirtschaftskreislauf zurückgeführt. An-
fallende Schadstoffe werden aus flüssigen Abfällen 
herausgefiltert und sicher entsorgt. Das verblei-
bende Restwasser wird abschließend aufbereitet.

Das Gesamtunternehmen, die REMONDIS AG & 
Co. KG, hat sich seit der Gründung 1934 zu einem 
international führenden Unternehmen der Wasser- 
und Kreislaufwirtschaft entwickelt – basierend auf 
dem soliden Fundament eines traditionsreichen 
Familienunternehmens. Die Unternehmensgruppe 
verfügt über mehr als 500 Niederlassungen und 
Beteiligungen in 26 Staaten in Europa, Asien und 
Australien. Weltweit erbringt REMONDIS professi-
onelle Dienstleistungen für mehr als 20 Millionen 
Bürger und viele tausend Unternehmen.

Im Mittelpunkt unseres Handelns stehen der Mensch 
und unsere Umwelt. Die Verantwortung für beides 
treibt uns zu innovativen Lösungen für nachhaltiges 
Wirtschaften an. Schließlich tragen wir Verantwor-
tung.

REMONDIS Industrie Service GmbH & Co. KG
Brunnenstraße 138
44536 Lünen
Telefon: +49 2306 / 106 – 673
Telefax: +49 2306 / 106 – 686

REMONDIS Industrie Service stellt sich vor.
Gefährliche Abfälle flächendeckend sammeln, professionell 
aufbereiten, konsequent verwerten.

Kontaktdaten:
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Tagebaue, Kraftwerke, Veredlungsbetriebe. Werk-
stätten, F&E-Anlagen, Ausbildungszentren. Hier 
arbeiten die mehr als 15.500 Mitarbeiter von RWE 
Power. Sie sichern 30 Prozent der deutschen Strom-
versorgung. Und schaffen die Basis für den breiten 
RWE Energiemix aus Braunkohle, Steinkohle, 
Kernkraft, Erdgas und Erneuerbaren. RWE Power 
investiert Milliarden in neue, klimaschonendere 
Kraftwerke und arbeitet an den Technologien für die 
CO2-arme Stromerzeugung von morgen.

Einer der Schwerpunkte von RWE Power ist das rhei-
nische Braunkohlenrevier. Dort fördert RWE Power 
jedes Jahr rund 100 Millionen Tonnen Braunkohle, 
die größtenteils zur Stromerzeugung genutzt wer-
den. Rund zehn Prozent werden zur Herstellung von 
festen Brennstoffen und Filterkoks eingesetzt. 

Wegen der lockeren Erdschichten über den Flözen 
kann die Braunkohle nur im Tagebau gewonnen 
werden. Deshalb müssen im Vorfeld der Schaufelrad-
bagger Verkehrswege verlegt und ganze Ortschaften 
umsiedeln, was sicherlich der gravierendste Eingriff 
des Bergbaus in die Kulturlandschaft ist. RWE Power 
ist dabei für die ordnungsgemäße Beseitigung der 
hierbei anfallenden Reststoffe verantwortlich. Das 
schließt Baustoffe ebenso ein wie Altlasten, deren 
Verursacher nicht mehr haftbar gemacht werden 
können – einstige Hausmülldeponien im Umfeld der 
Umsiedlungsorte zum Beispiel. 

RWE Power betreibt in den Tagebauen eigene Abla-
gerungsbereiche vor allem für Rückstände aus der 
Stromerzeugung, also für Gips aus der Rauchgasent-
schwefelung und Kraftwerksasche. Diese Materialien 
können so gezielt zur Verfüllung bereits ausgekohlter 
Tagebaubereiche genutzt werden. Das Unternehmen 
verfügt damit auch über viel Erfahrung und Know-
how in Entsorgungsfragen. 
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Bei SCHMOLZ + BICKENBACH hat der verantwor-
tungsvolle Umgang mit Ressourcen und der Schutz 
der Umwelt höchste Priorität. Bereits im Jahr 2003 
haben wir mit dem Aufbau eines umfassenden 
Umwelt-Managementsystems nach der internati-
onalen Norm ISO 14001 begonnen, das dann im 
Dezember des gleichen Jahres von einer externen 
Gesellschaft auditiert und zertifiziert wurde. Gemäß 
den Vorgaben der Umweltmanagementnorm ISO 
14001:2004 werden alle Prozesse des Unterneh-
mens auf ihre Umweltverträglichkeit analysiert und 
eingestuft. Projekte zur
Optimierung von 
•  Energieverbrauch, z.B. bei der 
   Büroraumbeleuchtung

Verantwortung für die Umwelt
•  Effizienz des Energieeinsatzes durch Nutzung
    von Wärmeverlusten aus Fertigungsprozessen
    für Warmwasseraufbereitung und Raumheizung
    im Sozialbereich
•  Raumluft durch Absaugung und Filterung von
    Emissionen aus Bearbeitungsprozessen

führen zu einer kontinuierlichen und nachhaltigen 
Entlastung der Umwelt.

Eine wirkungsvolle Organisationsstruktur und die 
Festschreibung von Verfahrens- und Arbeitspro-
zessen stellen sicher, dass die nachhaltigen Unter-
nehmensziele zum verantwortungsvollen Umgang 
mit den Ressourcen und Schutz der Umwelt stets 
verfolgt werden.
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Der Schutz der Umwelt vor Schadstoffen und der 
sparsame Umgang mit den natürlichen Ressourcen 
gehören zu den wichtigsten Zukunftsaufgaben. 
Gemäß dem Motto „Wir leben Verantwortung“ stellt 
sich Stratmann seit Jahrzehnten dieser großen 
Verantwortung. Kernaktivitäten des Unternehmens 
sind dabei die Beratung, Planung, Organisation 
und Durchführung der Entsorgung für Kunden aus 
Industrie, Gewerbe und Kommunen. Abfall ist nicht 
gleich Abfall. Abfall besteht aus den unterschied-
lichsten Stoffen, darunter wertvolle Rohstoffe, die 
dem Produktionskreislauf wieder zugeführt werden 
müssen. Als Entsorgungsspezialist und Dienstleister 
für Mensch und Umwelt bietet Stratmann optimale 
Lösungen für die komplexen Entsorgungsaufgaben 
unserer Zeit. Darüber hinaus ist Stratmann auch 
in der Stadtpflege und Stadtreinigung aktiv und 
sorgt für eine hohe Lebensqualität in den Städten 
und Gemeinden vom Hochsauerland bis nach Nord-
hessen und Ostwestfalen. Von der Hausmüllabfuhr 
über Kanal- und Straßenreinigung bis hin zum 
Winterdienst liegen alle Arbeiten bei Stratmann in 
bewährten Händen. 

Für die Entsorgung von Abfällen aus Industrie- und 
Gewerbebetrieben hält Stratmann ein umfangrei-
ches, auf die individuellen Bedürfnisse der Kunden 
zugeschnittenes Angebot an Containern und Umleer-
behältern von 1,1 bis 40 Kubikmetern für Bau- und 
Sonderabfälle bereit.

Auch für private Haushaltungen bietet Stratmann 
ein umfangreiches Angebot an Dienstleistungen. Für 
Umbau- und Renovierungsmaßnahmen bietet Strat-
mann Absetzcontainer von 5 bis 10 Kubikmeter an, 
die mit Bauschutt oder auch gemischten Bau- und 
Abbruchabfällen befüllt werden können. Wer den 
Garten fit machen will, dem entsorgt Stratmann nicht 
nur die anfallenden Grünabfälle, sondern liefert auch 
Kompost, Rindenmulch oder Mutterboden-Kompost-
Gemisch. Der im eigenen Kompostwerk in Brilon ge-
wonnene Sauerland Kompost ist ein reines Naturpro-
dukt zur Bodenverbesserung und Düngung im Garten 
und in der Landschaftspflege.

Vermeiden, Verwerten, Entsorgen: Durch diese Phi-
losophie, hoch motivierte und qualifizierte Mitarbeiter 
sowie die hohe technische Ausrüstung der Fahrzeuge 
und Anlagen bietet das Unternehmen für alle Entsor-
gungsprobleme die passenden Lösungen.

 Wir leben Verantwortung
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Die ThyssenKrupp Nirosta GmbH entstand 1995 durch 
die Zusammenlegung der Rostfrei Flach-Aktivitäten 
der damaligen Konzerne Krupp und Thyssen. Heute ist 
ThyssenKrupp Nirosta zusammen mit den verbundenen 
Unternehmen ein weltweit führender Hersteller von 
nichtrostenden Flacherzeugnissen mit einem breitge-
fächerten Programm von Güten, Abmessungen und Ober-
fl ächen und einem weit verzweigten Distributionsnetz.
 
Produziert werden kalt- und warmgewalzte Bänder 
und Bleche sowie Präzisionsband aus korrosions-, 
säure- und hitzebeständigen Stählen.

NIROSTA® – das sind rund 100 Sorten Edelstahl: 
hochwertig, langlebig und 
korrosionsbeständig. In vielen 
Industriezweigen sind nicht-
rostende Stähle heute unver-
zichtbar. Das gilt auch für die 
Umwelttechnik. Hier leisten 
NIROSTA®-Produkte einen 
wichtigen Beitrag zum Schutz 
von Mensch und Natur.

Beispiel Automobil-Indus-
trie: Der Einsatz von Katalysatoren reduziert den 
Schadstoffausstoß der Motoren auf ein Bruchteil. 
Für Katalysatorgehäuse und Abgasanlagen werden 
hitze- und korrosionsbeständige NIROSTA® Werk-
stoffe benötigt.

Edelstahl – der Umwelt zuliebe. Wer Edelstahl-Produkte 
wählt, entscheidet sich gegen die Wegwerf-Mentalität. 
NIROSTA® Werkstoffe lassen sich perfekt recyceln, und 
Edelstahlschrott ist daher begehrtes Rohmaterial. Im 
Gegensatz zu vielen anderen Werkstoffen gibt es kei-
nen Unterschied zwischen Neu- und Recyclingmaterial.
Am Anfang der umweltschonenden Produktion steht 
der sparsame Umgang mit Ressourcen wie Energie 
und Wasser. Der Energieeinsatz in unseren elektrisch 
betriebenen Schmelzöfen konnte in den letzten 25 
Jahren um 40% gesenkt werden. Auch der Gasver-

NIROSTA® - die richtige Wahl
brauch in den Glühöfen der Kaltwalzwerke konnte 
durch neue Brennertechniken wesentlich vermindert 
werden, bei gleichzeitiger Senkung des CO2-Aussto-
ßes und anderer Schadstoffe.

Durch konsequente Mehrfachnutzung und Kreislauf-
führung müssen nur 3% der stündlich benötigten 
Wassermenge abgeleitet werden, nachdem sie ent-
sprechende Aufbereitungsanlagen passiert haben.

In unseren Stahlwerken erfassen und reinigen ins-
gesamt 14 Entstaubungsanlagen die Abgase di-
rekt an der Quelle. Ihre Filterleistung beträgt über 
2,7 Mio m3 in der Stunde. Messeinrichtungen an allen 

wichtigen Quellen überwa-
chen die Leistung der Anlagen 
rund um die Uhr. So sorgen 
wir für saubere Luft auch im 
Ballungsgebiet.

Die Stahlerzeugung in den 
Stahlwerken von Thyssen
Krupp Nirosta basiert auf 
dem Einsatz von Schrott 
und trägt damit maßgeblich 

zur Ressourcenschonung und zur Schließung von 
Stoffkreisläufen bei.

Die ThyssenKrupp Nirosta ist seit 2002 freiwilliges 
Mitglied beim AAV und unterstützt diesen fi nanziell bei 
Projekten der Erfassung, Bewertung und Sanierung 
von herrenlosen schädlichen Bodenveränderungen 
und Altlasten.

Mitarbeiter: 4132
Umsatz: 3,807 Mrd. Euro
Produktion:
     Kaltgewalzte Bandprodukte  685.000 t
     Warmgewalzte Bandprodukte 145.000 t
     Präzisionsband 13.000 t
Produktionsstandorte:
Krefeld, Bochum, Dillenburg, 
Benrath, Dahlerbrück

www.thyssenkrupp-nirosta.de
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Die ThyssenKrupp Steel Europe AG zählt zu den 
führenden Stahlproduzenten der Welt und liegt in Eu-
ropa auf Rang 3. Das Unternehmen konzentriert sich 
auf das attraktive Marktsegment des hochwertigen 
Qualitätsflachstahls. Für die Erzeugung der Produkte 
werden neben bewährten Technologien innovative 
Verfahren eingesetzt, wie z. B. das kombinierte Gießen 
und Walzen in einer Gießwalzanlage.

Die Palette der Flachprodukte umfasst Grobbleche, 
Warmband und Feinbleche mit einem breiten Spek-
trum von Güten. Erhebliche Anteile werden in ober-
flächenveredelter Ausführung erzeugt und geliefert.
Mit großem Forschungs-
aufwand wird in enger Zu-
sammenarbeit mit den Kun-
den die Entwicklung hin zum 
anwendungsorientierten 
Werkstoff- und Bauteil-
partner vorangetrieben. 
Sie ist von hervorragenden 
Leistungen begleitet: Um-
fassender Oberflächen-
schutz der Stahlbleche und 
Gewichtsreduzierung im Fahrzeugbau durch den Ein-
satz neuer hoch- und höchstfester Stahlsorten sowie 
Tailored Products sind richtungweisende Beispiele.

Investitionen in zukunftsweisende Technologien 
tragen dazu bei, die leistungsfähige Anlagenkonfigu-
ration weiter zu verbessern, um damit die Position 
des Unternehmens im Spitzenfeld für die Zukunft 
zu festigen.

Stahl ist zu hundert Prozent recyclingfähig und damit 
ein Produkt mit Nachhaltigkeit. Durch Investitionen 
in modernste Technologien werden Produkte mit 
geringer Ressourcenbelastung hergestellt, und diese 
Produkte tragen dazu bei, die Umwelt zu schonen. 
Alle Standorte wurden gemäß den Anforderungen 

der weltweit gültigen Umweltmanagmentnorm DIN ISO 
14001:2004 zertifiziert. Bei den Prozessen trägt Thyssen
Krupp Steel Europe AG  dem Nachhaltigkeitsgedanken 
durch den sparsamen Einsatz aller Ressourcen Rechnung.

Das Recycling der internen Reststoffe stellt einen 
weiteren Betrag zur Ressourcenschonung bei. Die 
Verwertungsquote liegt durch Entwicklung innovativer 
Verfahren bei annähernd 100 Prozent.

Die Anlagen zur Luftreinhaltung der ThyssenKrupp 
Steel Europe AG  zählen zu den modernsten der Welt. 
Die Emissionen werden auf ein Minimum gesenkt. 
Durch den Einsatz eines hochspezialisierten Wasser-
wirtschaftssystems, kann das eingesetzte Wasser bis zu 

25-mal wiederverwertet und 
damit zu 96 % im Kreislauf 
verbleiben.

Die ThyssenKrupp Steel Eu-
rope AG ist seit 2002 freiwil-
liges Mitglied beim AAV und 
unterstützt diesen finanziell 
bei Projekten der Erfassung, 
Bewertung und Sanierung von 
schädlichen Bodenverände-

rungen und Altlasten. Damit leistet das Unternehmen 
einen Beitrag, welcher über die bodenschutzrechtlichen 
Pflichten weit hinausreicht.

Wir denken Stahl weiter

Mitarbeiter: 34.700

Umsatz: 10,8 Mrd. €

Standorte:

-  Duisburg

-  Bochum

-  Dortmund

-  Kreuztal

-  Finnentrop

-  Neuwied

Lieferprogramm:

Warmband, Grobblech, 

Elektroband, Feinbleche/

oberflächenveredelte Pro-

dukte, organisch beschich-

tetes Band und Bleche, Bau-

elemente, Tailored Products, 

Weißblech/Feinstblech, 

Bauteile/-komponenten für 

die Automobilindustrie.

Beginn der Stahlproduktion in Duisburg: 1891

www.thyssenkrupp-steel-europe.com
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Die TÜV SÜD AG ist ein international führender, 
unabhängiger Dienstleistungskonzern mit höchstem 
Verantwortungsbewusstsein – und das seit über 
140 Jahren. 

Die in Leverkusen ansässige Konzerntochter TÜV 
SÜD Chemie Service GmbH bietet als Full-Ser-
vice-Provider für die 
Chemie- und Pharma-
industrie Serviceleis-
tungen rund um die 
Themen der Sicherheit, 
Wirtschaftlichkeit und 
Verfügbarkeit von Pro-
duktionsanlagen.
Die Leistungen von TÜV 
SÜD Chemie Service 
umfassen Prüf- und 
Unterstützungsleistun-
gen über den gesamten Lebenszyklus von Chemie-
anlagen – von der Planung und Beschaffung über 
die Montage/Inbetriebnahme und den Betrieb bis 
zur Stilllegung. Unsere Kunden profitieren von dem 
ganzheitlichen Ansatz und vom durchgängigen Qua-
litätsmanagement.
Als One-Stop-Dienstleister bieten wir Anlagensicher-
heit von Anfang an – aus einer Hand. Wesentliche 
Dienstleistungen betreffen die Anlagenüberwachung 
in der Betriebsphase. Dazu zählen beispielsweise die 
Prüfung einer Anlage vor der Inbetriebnahme, die 
Unterstützung bei der Erstellung von Gefährdungs- 
und Risikoanalysen sowie die Entwicklung und Im-
plementierung von erfahrungs- bzw. risikobasierten 
Inspektionsstrategien.
Darüber hinaus unterstützen die Experten von TÜV 
SÜD Chemie Service die Anlagenbetreiber durch 
ein umfangreiches Qualitätsmanagement in der 
Beschaffungsphase, im Speziellen bei der Auswahl 

geeigneter Hersteller und bei Fragen der konst-
ruktiven, werkstoffspezifischen und schweißtech-
nischen Gestaltung. Wir prüfen Ihre Bestellungen 
hinsichtlich chemiespezifischer Anforderungen und 
wir kümmern uns um die Terminverfolgung. Durch 
die Abwicklung der spezifizierten und gesetzlich 
vorgeschriebenen Prüfungen im Rahmen der 

Herstellung – unter 
Anwendung moderner 
Prüfverfahren – stel-
len wir die geforderte 
Qualität der Anlagen 
und des technischen 
Equipments sicher. 
Durch den Einsatz von 
innovativen zerstö-
rungsfreien Prüfme-
thoden, mechanisch-
technologischen Prü-

fungen, Metallographie, Corrosion Monitoring, 
Schadensanalysen und Kunststoffprüfungen wer-
den die Leistungen in der Betriebs- und Beschaf-
fungsphase durch unser akkreditiertes Prüflabor 
für werkstofftechnische Leistungen umfassend 
ergänzt.
Unser Datenmanagement bietet mittels einer 
speziellen Software eine lückenlose technische 
Dokumentation der Anlagen – inklusive der Ter-
minierung, Abwicklung und Dokumentation aller 
vorgeschriebenen bzw. nötigen Prüfungen. Damit 
leisten wir auch einen wichtigen Beitrag zum Com-
pliance Management unserer Kunden.
TÜV SÜD Chemie Service steht für höchste Dienst-
leistungsqualität und eine schnelle Erreichbarkeit 
durch Standortpräsenz in Deutschland und in den 
wichtigsten Chemiezentren weltweit. 

TÜV SÜD – Mehr Sicherheit. Mehr Wert.

TÜV SÜD Chemie Service – 
Full-Service-Provider für die Chemie- und Pharmaindustrie

TÜV SÜD Chemie Service GmbH • Kaiser-Wilhelm-Allee, Geb. B407 • 51368 Leverkusen • www.tuev-sued.de/chemieservice
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Anlagenstandorte, davon 120 Sortier- und Recyc-
linganlagen. Als hundertprozentige Tochter des fran-
zösischen Mutterkonzerns Veolia Environnement ist 
Veolia Umweltservice Teil des Weltmarktführers für 
Umweltdienstleistungen, der 2009 mit über 300.000 
Mitarbeitern einen Umsatz von über 36 Milliarden 
Euro erwirtschaftet hat. 

Sonderabfall
Die Veolia Umweltservice West GmbH übernimmt 
sämtliche Dienstleistungen rund um die Entsorgung 
von gefährlichen Abfällen. Als Partner von Gewerbe 
und Industrie erstellen wir individuelle Entsorgungs-
konzepte und stellen den Unternehmen Entsorgungs-
systeme nach gefahrgutrechtlichen Vorschriften zur 
Verfügung. Unser qualifiziertes Personal erfasst, 
sortiert und verpackt Sonderabfälle auf Wunsch direkt 
vor Ort. Zur Abwicklung des elektronischen Nachweis-
verfahrens bieten wir mit dem Veolia – eANV Portal  
eine effiziente Lösung.

Die Veolia Umweltservice GmbH, Hamburg, ist eines 
der führenden Entsorgungsunternehmen in Deutsch-
land und weltweit führend im Bereich Papierrecycling. 
Wie nur wenige Anbieter deckt das Unternehmen alle 
Teilbereiche des Abfallmanagements (feste, flüssige, 
gewerbliche, gefährliche und ungefährliche Abfälle) 
bundesweit ab. Das Leistungsspektrum umfasst 
die Vermarktung neu entstehender Rohstoffe sowie 
sämtliche Dienstleistungen von Wertstoffrecycling 
und Entsorgungslogistik über Rohr- und Kanalservice, 
Gebäudeindustrieleistungen und Industriereinigung 
bis hin zur Straßenreinigung. Veolia Umweltservice 
arbeitet für Privat-, Gewerbe- und Industriekunden 
sowie für Kommunen. Veolia Umweltservice schließt 
Wertstoffkreisläufe, erarbeitet ganzheitliche, kun-
denorientierte Lösungen und steht für verantwor-
tungsvolles, nachhaltiges Handeln im Dienste der 
Umwelt. Veolia Umweltservice erwirtschaftete 2009 
einen Umsatz von 1,1 Milliarden Euro und beschäf-
tigt ca. 10.000 Mitarbeiter. Bundesweit unterhält 
Veolia Umweltservice rund 200 Dienstleistungs- und 

Veolia Umweltservice – Ganzheitliche Entsorgungskonzepte

Kontakt
Veolia Umweltservice 

West GmbH
Sälzerweg 8 – 10

59494 Soest

Tel.: 02921 – 975 -0
Fax: 02921 – 975 -200
info@veolia-umweltservice.de
www.veolia-umweltservice.de
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Zugleich ist Vinnolit ein führender Hersteller und 
Lieferant für Zwischenprodukte, wie Natronlauge, 
Vinylchlorid und Zinntetrachlorid, die für die Weiter-
verarbeitung in der chemischen Industrie, aber auch 
in anderen Branchen benötigt werden.

Das Technologiezentrum VinTec lizenziert Vinno-
lits führende EDC-/VCM- und S-PVC-Technologie 

weltweit.

Nachhaltigkeit
Nachhaltigkeit hat bei Vin-
nolit einen besonders hohen 
Stellenwert. Bei Unterneh-
mensgründung wurde „Um-
weltorientiertes Handeln“ 
als ein vorrangiges Ziel in 
den Unternehmensleitli-
nien verankert. Seit 1997 
hat Vinnolit regelmäßig mit 
den Produktionsstandorten 

am freiwilli-
gen ,  euro-
paweit aner-
kannten Um
w e l t m a n a -
gement- und 
Audit-System 
EMAS teilge-
nommen und 

die Öffentlichkeit über Umweltziele, konkrete Maß-
nahmen und Zielerreichung informiert. Vinnolit ist 
Teil der Responsible Care-Initiative der chemischen 
Industrie und unterstützt „Vinyl 2010“, die freiwillige 
Selbstverpfl ichtung der europäischen PVC-Industrie 
zur Nachhaltigen Entwicklung. 

Vinnolit – Weltmarktführer bei PVC-Spezialitäten

Vinnolit ist - mit einer Kapazität von 780.000 Jahres-
tonnen – einer der führenden PVC-Rohstoffhersteller 
in Europa und der weltweite Markt- und Technolo-
gieführer bei PVC-Spezialitäten für höherwertige 
Anwendungen.

Das Unternehmen
Die nationalen und internationalen Aktivitäten 
des Unternehmens werden aus Ismaning bei 
München gesteuert. Produktionsstandorte 
sind in Burghausen, Gendorf, Knapsack, Köln, 
Schkopau und 
Hillhouse (UK). 
Vinnolit erzielte 
im Geschäfts-
jahr 2009 ei-
nen Umsatz von 
647 Mio. € und 
beschäftigt ca. 
1.500 Mitar-
beiter, davon etwa 420 an 
den nordrhein-westfälischen 
Standorten Knapsack und 
Köln. Dort werden pro Jahr 
rund 350.000 Tonnen PVC 
und 550.000 Tonnen Natron-
lauge produziert.

Produkte
Vinnolit produziert und ver-
marktet ein breit gefächertes PVC-Produktsortiment, 
das alle gängigen PVC-Anwendungen abdeckt, z.B. 
im Bausektor, in der Automobilindustrie oder in der 
Medizintechnik. Ob PVC für Fensterprofi le, Rohre, Hart-
folien, Fußböden, Tapeten, technische Beschichtungen, 
Kfz-Unterbodenschutz, Kabelummantelungen oder 
Infusionsbeutel, für alle Produktanforderungen verfügt 
Vinnolit über die geeigneten Produktionsverfahren.

www.vinnolit.com
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VALLOUREC & MANNESMANN 
TUBES (V & M TUBES) ist 
Weltmarktführer für nahtlos warmgewalzte Stahl-
rohre aller Anwendungen. 1997 als französisch-
deutsches Joint Venture der Vallourec-Gruppe und 
der ehemaligen Mannesmannröhren-Werke AG 
gestartet, ist V & M TUBES seit 2005 eine hun-
dertprozentige Vallourec-Tochter. Mit gebündel-
tem Know-how produziert und vermarktet das 
Unternehmen nahtlos warmgewalzte Rohre und 
Ölfeld-Rohre. 

In NRW produziert V & M TUBES in vier Werken an 
den drei Standorten in Düsseldorf-Rath und -Reis-
holz sowie in Mülheim an der Ruhr. Gerade diese 
Röhrenwerke haben Tradition: Die Brüder Mannes-
mann begannen bereits 1899 mit der Produktion 
von Stahlrohren in Rath. Heute entstehen hier im 
Pilger- und Stopfenwalzwerk maßgefertigte Rohre 
mit Außendurchmessern von 178 bis 711 mm.

Das Werk Reisholz fertigt zudem im Press- und 
Ziehverfahren weltweit stark nachgefragte Hochleis-
tungsrohre, vor allem für den Kraftwerksbau. Das 
Rohrkontiwalzwerk in Mülheim an der Ruhr ist das 
leistungsfähigste Walzwerk für nahtlose Stahlrohre 
im gesamten Konzern.

In allen deutschen Werken wird zur Erwärmung auf 
Verarbeitungstemperatur Erdgas als Energiequelle 
verwendet, der Brennstoff mit den niedrigsten 
CO2-Emissionen. Neueste Brennertechnik und 
eine optimierte Wärmeofengestaltung helfen, den 
Energieverbrauch zu reduzieren und die Umwelt 
zu entlasten. 

Nahtlos warmge-
walzte Stahlrohre 
als Erfolgsfaktor

Geschäftsfelder für warmgewalzte Stahlrohre:
• Erdöl & Erdgas Industrie 
• Kraftwerkstechnik
• Maschinen- und Stahlbau
• Automobilindustrie
• Bauindustrie
• Bergbau
Umsatz (Vallourec) in 2009: 4,465 Mrd €
Mitarbeiterzahlen in 2009: rund 18.000 weltweit, 
rund 4.000 in NRW 

VALLOUREC & MANNESMANN 
TUBES profitiert davon, dass 
der Stahl zu 100% recycling-
fähig ist. Materialverluste bei 
der Rohrproduktion werden 
wieder für die Herstellung 

des Vormaterials verwendet. Mit diesem komplexen 
Werkstoff und dem technischen Know-How von 
V & M TUBES ist beispielsweise die Produktion gas-
dichter und streng zertifizierter VAM-Verbindungen 
möglich. Sie verhindern, dass gefährliche Substan-
zen bei der Förderung von Öl und Gas in die Umwelt 
austreten können. 

Investiert wird aber nicht nur in innovative Premi-
um-Produkte, sondern auch in Verbesserungen in 
Sachen Umweltschutz. Anlagen mit wassergefähr-
denden Stoffen sind mit Auffangwannen zum Schutz 
gegen Bodenverunreinigungen ausgestattet. Zur 
Wiederverwendung des Wassers, einschließlich des 
Regenwassers, werden geschlossene Betriebswas-
serkreisläufe betrieben. Die Verwertung von Abfällen 
erreicht eine Quote von 99%.

Alle Standorte von V & M TUBES sind seit 2003 nach 
der strengen Umweltmanagementnorm ISO 14001 
zertifiziert. Seit 2002 ist VALLOUREC & MANNES-
MANN TUBES freiwilliges Mitglied im AAV.
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Innovativ und erfolgreich – die Unternehmensgruppe Dr. Wolff 
Die Dr. Wolff-Gruppe in Bielefeld ist mit 166 Mio. 
Euro Jahresumsatz eines der bedeutendsten mit-
telständischen Familienunternehmen im deutschen 
Kosmetik- und Pharmamarkt. Sie hat sich in ihrer 
über 100-jährigen Geschichte als besonders in-
novativ erwiesen. Das Wachstum begründet sich 
auf Marken wie Linola, Alpecin, Plantur39, Alcina 
Balance Kosmetik, Vagisan und die neueste Marke 
BioRepair. Wichtige Grundlage der Erfolge sind die 
eigenen intensiven Forschunganstrengungen, die 
immer wieder zu wichtigen Produktneuheiten füh-
ren. Die Unternehmensgruppe Dr. Wolff konzentriert 
sich ausschließlich auf Produkte mit einem wissen-
schaftlich belegbaren Nutzen für Verbraucher. Dies 
geschieht in enger Kooperation mit Universitäten. 

So haben sich zum Beispiel die Arzneimittel und 
Kosmetika der bekannten und beliebten Marke Lin-
ola bei der Behandlung aller Formen von trockener 
und krankhaft trockener Haut bewährt. Generell 
wird mit Linola die Hautbarriere wieder aufgebaut, 
ein  Austrocknen der Haut verhindert und die Elas-
tizität erhöht. 

Die Entdeckung des Coffeins als Wirkstoff für die 
Kopfhautpflege des Mannes hat zu einem gefragten 
neuen Produktschwerpunkt bei der Traditionsmarke 
Alpecin geführt. Auf dem Haarpflegemarkt für Frauen 
ist Dr. Wolff mit der Serie Plantur39 sehr erfolgreich. 
Sie basiert ebenfalls auf dem Wirkstoff Coffein. Er 
beugt bei Männern  erblich bedingtem Haarausfall 
vor und schützt bei Frauen die Haarwurzel nach 
der Menopause gegen Testosteron-Angriffe. Die 
ungebrochen hohe Nachfrage nach den Produkten 
von Alpecin und Plantur39 sind ein Beleg für deren 
Wirksamkeit.

Alcina Balance Kosmetik richtet sich an die Frau, die 
bereit ist, für ihr Aussehen und ihr Wohlbefinden 
etwas zu tun. Die neue TV- Kampagne von Alcina 
über den Hautstress zeigt, dass auch diese Marke 
immer wieder den Nerv der Verbraucher trifft.

Die aktuellste Innovation kommt aus dem zahnme-
dizinischen Bereich. Die neuen Oral-Produkte der 
Marke BioRepair mit künstlichem Zahnschmelz er-
zielten sofort nach der Markteinführung erste grö-
ßere Erfolge.

Im Pharmabereich zählt die Gynäkologie zu den 
Kernkompetenzen von Dr. Wolff. Produkte der  
Marke Vagisan zum Beispiel wurden speziell für die 
Gesunderhaltung und Pflege des weiblichen Intim-
bereichs entwickelt.   

Die Wurzeln der Unternehmensgruppe Dr. Wolff rei-
chen bis ins Jahr 1905 zurück. Die seinerzeit gegrün-
dete Dr. August Wolff GmbH & Co. KG konzentrierte 
sich zunächst auf den Arzneimittelbereich. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg kam die Kosmetik in Form 
der Dr. Kurt Wolff GmbH & Co. KG hinzu. Produktion 
und Verwaltung der Dr. Wolff-Gruppe befinden sich 
nach wie vor in Bielefeld. Dazu existieren Tochter-
Vertriebsgesellschaften in zahlreichen europäischen 
Ländern und in Asien.

Mit Eduard R. Dörrenberg und Christoph Harras-
Wolff wird die Dr. Wolff-Gruppe von zwei Fami-
lienmitgliedern der vierten Generation geführt. 
Weiteres Mitglied der Geschäftsführung ist 
Carsten Heins. 
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Anfahrtsskizze

Mit dem PKW

Über die A43
Abfahrt Witten Herbede, 
dann die Wittener Straße 
über Blankenstein, 
Richtung Hattingen

Mit öffentlichen 
            Verkehrsmitteln
Bahn
Vom Hbf Essen 
(Intercity-Haltepunkt) 
mit der S3 bis Hattingen-Mitte 
(Endstation, alle 20 Min.)

Straßenbahn
Vom Hbf Bochum 
(Intercity-Haltepunkt) 
mit der Straßenbahnlinie 308 
bis Hattingen-Mitte. 

Bus
Vom Busbahnhof Hattingen Mitte 
mit den Buslinien
•   CE31 (8 Min., alle 20 Min.)
     oder
•   SB37 (4 Min., alle 60 Min.) 
     bis Haltestelle Henrichshütte 
•   558 (10 Min., alle 60 Min.) 
     bis Haltestelle Stadtbauamt. 

Den AAV finden Sie 
im Gebäude des ZEK – 
Zentrum für Entsorgungstechnik 
und Kreislaufwirtschaft

Werksstraße 15
45527 Hattingen
Tel.: 02324 5094-0
Fax: 02324 5094-10

E-Mail: info@aav-nrw.de
Internet: www.aav-nrw.de

So erreichen 
Sie uns:

Anfahrtsskizze

im Gebäude
des ZEK

Am Büchsenschütz
Werksstraße

Hüt
te

ns
tra

ße

Marxstraße

Ko
ste

rst
ra

ße

Feldstraße

Au
gu

st-
Be

be
l-S

tra
ße

Blankensteiner Straße

Hattingen Mitte

      A 43
Ausfahrt
Witten/Herbede
ca. 6 km über
Blankenstein

Gelände
der ehemaligen
Henrichshütte

Ruhr

B 51

B 51

Richtung
Bochum

Ausfahrt
Sprockhövel
ca. 9 km

P

S
H

H

H

A 43 Ausfahrt
Witten/Herbede

Wittener Straße
über Blankenstein
Richtung HattingenAusfahrt

Sprockhövel

Herne

Witten

Hattingen

Bochum

A 43

A 40
A 44

H
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Bildnachweis

Titel:
  Gebäude- und Freiflächen: 

    Luftbild Hans Blossey
  Erholungs- und Landwirtschaftliche

    Flächen: Bundesministerium für 
    Umwelt, Naturschutz und 
    Reaktorsicherheit/Bernd Müller
  Betriebsflächen: ThyssenKrupp AG
  Verkehrsflächen: H.-G. Oed
  Waldflächen: Österreichische 

    Bundesforste AG

Seite 52 und 53: 
BEM Biomasse, Energie, 
Maschinenring GmbH

Seite 53 unten: 
RIO Energie GmbH & Co. KG

Seite 54: 
Florian Böttcher 2009

Seite 55 unten: 
Internet-Blogspot der Bahnflächen-
EntwicklungsGesellschaft NRW mbH, 
Essen

Seite 68 bis 95: 
jeweils firmeneigene Fotos

Seite 96: 
Chip GmbH

Alle Übrigen: AAV
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